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Die pefterkranknngcn in Wie«.
Die erkrankte Albine Pecha stand im Allgemeinen Kranken­

hause erst seit etwa 14 Tagen int Psiegcdienste. Sie war früher 
Stubenmädchen und hatte, wie sie sagte, das Dienen in dieser 
Form satt. Albine Pecha wird als ein hübsches, hochgewachsenes, 
blondes Mädchen von etwa 22 Jahren geschildert, das sich in 
den neuen anstrengenden Wartedienst rasch hineinlebte. Man 
weis; von der Pecha nicht viel, da sie, wie bemerkt, erst seit 
kurzer Zeit im Krankenhause bedienstet war. Sie wurde allge­
mein blos die „Engländerin" genannt, und man will wissen, 
das; sic in England geboren sei. M it den übrigen Wärterinnen, 
sowie der Außenwelt überhaupt, hatte sie, seitdem sic im Kranken­
hause eingetreten mar, fast gar keinen Verkehr. Es schwebte ein 
eigenes Verhängnis über dieser Pflegerin. Kaum im Dienste, 
wurde sie der chirurgischen Abtheilung des Professors Hofmokl 
zugetheilt, wo ihr erster Pflegling der Student Petrovitsch war, 
der sich bei der Secierung eines Leichnams mit dem Secier- 
niesser in den Finger geschnitten hatte. Schon bei der Wartung 
dieses ersten Kranken war Albine Pecha isoliert. Petrovitsch lag 
in einem separierten Zimmer und bekam Nothlmif, also ein in­
fektiöses Leiden; aus diesem Grunde war es der Pecha unter­
sagt, mit irgend wem, selbst mit Wärterinen zu verkehren, und 
so war sie während der ganzen Krankheit des Studenten an das 
Zimmer gefesselt. Dann starb der bedauernswerte Student an 
der Blutvergiftung, die er sich am Secicrtischc zugezogen hatte, 
und der Umstand, daß ihr erster Pflegling gleich in so entsetz­
licher Weise starb, wirkte auf die Pecha so deprimierend, daß sie 
den Dienst zu verlassen beschloß. Auch ihr Verehrer, erzählte 
die Pecha, dränge sie zum Austritte. Albine Pecha kündigte da­
rauf ihren Dienst und hätte ihn am ersten Nov-miber verlassen 
sollen. In  der Zwischenzeit erkrankte nun Barisch und die War 
tung desselben wurde der Pecha, sowie der Johanna Hochegger 
übertragen. Das bedeutete für die erstere erneute und womöglich 
erhöhte Strapazen, welche sie, wie bei der Wartung des Petro­
vitsch, mit vollster Ergebung ertrug. Während ihres Dienstes
bei Barisch war Albine Pecha noch strenger isoliert wie bei 
Petrovitsch, und ihre Kräfte hatten unter diesen fortgesetzten An­
strengungen gewiß gelitten. Sie klagte indes mit keinem Wnrte, 
sie fügte sich in ihre Lage. Nach dem Tode des Barisch soll sie, 
wie erzählt wird, einige Stunden frei herumgegangen sein, was 
von anderer Seite jedoch bestritten wird. Schon während der 
Krankheit des Barisch verspürte die Pecha einmal große Mattig­
keit, welche indeß bald wich, sodaß man annehmen konnte, daß 
das Unwohlsein lediglich die Folge ihrer fortgesetzten Anstren­
gungen im Wartedienst sei. Diese Unpäßlichkeit dürfte indeß 
schon ein Symptom ihrer nunmehrigen lebensgefährlichen Er­
krankung gewesen sein.

D7  so tragisch uinö Leben gekommene Dr. Müller fühlte 
sich am Donnerstag noch vollständig wohl, und jeder Zettel, den 
er an das Fenster hielt, auf den er mit großen Buchstaben 
Me Aufträge an die Apotheke, an die Küche, sowie an die 
Direction des Hauses schrieb, enthielt nebst dem Bulletin über 
das Befinden der beiden Wärterinnen auch einen Vermerk, der 
wn seinem eigenen Wohlbefinden und den miteingeschlossenen 
Barmherzigen Schwestern Kunde gab. So gieng es bis zum 
Freitag Morgen. An diesem Tage hielt er einen Zettel an das 
Fenster, der den denkbar schauerlichsten Inhalt hatte. Der Zettel 
mutete wie folgt: „Ich bin an Pestpneumonie erkrankt. Bitte 
nur keinen Arzt zu senden, da es mit mir in vier bis fünf 
âgen ohnedies zu Ende sein wird". Nach dem von Beginn 

~r Internierung an eingehaltenen Vorgang verständigte der 
wner, der gerade draußen die Wache hatte, als er des Zettels 

° " '7 'g  wurde, sofort die Direktion, von der aus dann ein 
rjk zum Pavillon eilte, um den Zettel abzuschreiben. Man 

au» l>ch denken, von welchem Entsetzen der betreffende Arzt er- 
''Ut wor, als cr plötzlich die von Dr. Müller über sich 
W  gestellte Diagnose las. Den Verlauf der Krankheit des 

r' kennt man ja nun schon. Das subjektive Befinden
r lchwankend. Es gab Momente, wo sein Bewußtsein getrübt 

t im t n Eam er wieder zu sich und verlangte auch etwas 
uni T  Bohrung. Die Temperatur stieg zeitweilig auf 41 Grad 
bi I.E..dann wieder auf 38 und darunter, rapide Stürze das,
«I J '^  Pch allein verhängnisvolle Merkzeichen sind. I n  den 
toieLfc ' roo das Sensorinm freier war, raffte er sich 
de»« su "ach z» Bemerkungen über das Schicksal seiner Lei- 
AMn -Nossen aus. Er dankte Herrn Dr. Pöch mit besonderer 

für seinen Opfermuth, fragte, ob von seinen Eltern, 
k hinein hochverehrten Lehrer Nothnagel keine Nachricht ge- 

>»c>> sth fragte auch, und dies immer mit dem dringendsten 
JIUereHt, wie es der armen Pecha gehe. Es freute ihn, als ihm

Dr. Poch versicherte, daß die Infektion nicht weiter um sich 
gegriffen habe; diese Versicherung versetzte ihn sogar in recht 
aufgeräumte Stimmung, in der er fast den ganzen Samstag 
Nachmittag verblieb. Abends wurde es aber schlimm und schlim­
mer. Um halb 9 Uhr meldete Dr. Poch: Sensorium getrübt, 
Temperatur in erschreckender Weise bis auf 37,2 gesunken, 
größte Gefahr. Gegen 10 Uhr verfiel Dr. Müller in vollstän­
dige Bewußtlosigkeit, aus der er nicht mehr erwachte. Dies 
läßt darauf schließen, daß sein Tod schmerzlos erfolgte. Um 
halb 5 Uhr morgens war er todt.

Die Einsargung Dr. Müllers wird im „Neuen Wiener 
Tgbl." folgendermaßen geschildert: Das Tageslicht fiel nur 
spärlich durch die Fensterscheiben. Die Barmherzigen Schwestern 
entzündeten zwei Kerzen und stellten die Leuchter zu Häupten 
des Todten nieder. Dann verständigte die eine dieser ob ihres 
Opfermuthes bewundernswerten Frauen den Dr. Pöch von dem 
Ableben seines Freundes. Bald nachher betrat Dr. Pöch das 
Zimmer, in dem der Todte lag. Er hatte nichts mehr zu thun 
als das erfolgte Ableben seines Freundes zu konstatieren und 
die Meldung hievon an die Direktion gelangen zu lassen. Man 
hatte ja leider mit Gewißheit die Katastrophe bei Dr. Müller 
vorausgesehen und cs erübrigte nichts mehr, als an die Bestat­
tung des Todten zu denken. Infolge aller Umstände war die 
außerordentlichste Raschheit bei dieser Procedur geboten. Es 
dauerte keine Stunde, und es war auch schon der Sarg bereit 
gestellt. Um halb 6 Uhr morgens brachten zwei Diener den 
einfachen Holzsarg mit Überschreitung der durch den Cordon 
bezeichneten Grenze bis an die Thür der Baracke. Die Thür 
war von einer Wärterin halb geöffnet worden und die Diener 
schoben den Sarg zur Hälfte hi'iein, ^vorauf sie sich schleunigst 
entfernten. I n  dem Sarg waren alle für die Versorgung der 
Leiche nothwendigen Utensilien enthalten. Da waren Tücher, 
Sägespäne, Hammer, Nägel, Desinfections-Mittel rc. Dr. Pöch, 
unterstützt von den beiden Wärterinnen, zog dann den Sarg 
durch den dunklen Vorraum in das Sterbezimmer hinein und 
nun folgte der schwere Augenblick, wo der junge Arzt daran 
gehen mußte, den Freund und Genossen, der im Dienste des 
gemeinschaftlichen edlen Berufes gefallen war, in den Sarg zu 
betten. Immer unterstützt von den beiden Nonnen, leerte Doctor 
Pöch zunächst den Sarg, breitete dann die Sägcspäne in hoher 
Schichte auf dessen Boden aus und tränkte diese reichlich mit 
Carbol. Dann trat er an das Todtenbett heran, breitete um 
den Leichnam ein gleichfalls in Carbol getauchtes Linnen, ver­
hüllte ihn gänzlich damit und hob ihn, unterstützt von Schwe­
stern. in den Sarg . . . Damit war aber die schauerliche 
Pflicht noch nicht ganz erfüllt. Nun noch eine Schichte carbol 
getränkter Sägespäne über neu Todten gestreut — dann wird der 
Deckel darausgehoben und der Sarg von Dr. Pöch allein zugenagelt. 
Man übergießt den Sarg mit Carbol, man überschwemmt ihn 
geradezu damit, und dann erst tragen Dr. Pöch und die 
Schwestern die schwere Last zur Thür, durch die der Sarg 
halb hinausgeschoben wird. Draußen aber stehen schon die 
Diener, einen zweiten Sarg aus Metall in Bereitschaft haltend, 
in den der Holzsarg rasch gehoben wird, worauf der Metall- 
decket zugeschraubt und auf einem Wagen in die Dcsinfections- 
Kammer des Spitals gebracht wird, wo unverweilt die Verlö- 
thung des Sarges vorgenommen wird. . . . Hier blieb der 
Sarg bis Montag 5 Uhr morgens, zu welcher Zeit er in einem 
mit Blech ausgeschlagcnen Fourgon für JnfectionSkranke zur 
Beerdigung auf den Eentralfriedhvf gebracht wurde.

Aus dem Leben Dr. Müllers theilen die Wiener Blätter
rührende Züge m it: Es mag erwähnt werden, daß Dr. Müller 
-jahrelang mit materiellen Sorgen zu kämpfen hatte: die kleinen 
peinigenden Sorgen um das tägliche Brot waren dem jungen 
Gelehrten nicht erspart; wochenlang lebte Dr. Müller von 
Milch und Brot. Dabei war er aber immer bedacht, daß seine 
Kleidung peinlich sauber sei. Jüngst äußerte er: „M ir  ist es 
bisher materiell ziemlich schlecht gegangen, nun bringen 
mir meine Unterrichtscurse ein hübsches Einkommen und da 
habe ich den Entschluß gefaßt, meine alten Eltern, die so viel 
für mich gethan haben, die mich studieren ließen, mährend sie 
sich Entbehrungen auferlegten, aus Graz nach Wien kommen zu 
lassen und ihnen ein ruhiges gesichertes Alter zu schaffen. Ich 
gedenke mir in der Umgebung von Wien ein kleines Häuschen 
auf Abzahlung zu kaufen und das will ich noch vor Ende dieses 
Jahres durchführen. Er hatte übrigens während seiner Krank­
heit den Wunsch ausgesprochen, auf einem Scheiterhaufen ver­
brannt zu werden, der aber nicht erfüllt werden konnte.

Da Dr. Pöch die ungeheuren Strapazen seines Dienstes
für die Dauer nicht zu überwinden in der Lage wäre, so mar
die Sanitäts-Commission bedacht, dem todesmuthigen jungen 
Arzte einen Succurs zur Seite zu stellen. Hirfür wurde Doctor 
Mayer in Aussicht genommen, der gleichfalls während der Pest­

epidemie zu Studienzwecken in Bombay längere Zeit geweilt 
hatte. Dr. Mayer hat sich bereit erklärt, die ihm zugedachte 
Aufgabe zu übernehmen und dürfte vielleicht schon morgen seinen 
Dienst in der Isolierbaracke im Franz Josef-Spitale antreten. 
Zur Beurtheilung der Anstrengungen des Dr. Pöch sei nur 
angeführt, daß dieser Arzt, um nur einen einmaligen Besuch 
bei den ihm zur Behandlung und zur Beobachtung anvertrauten 
vier Personen zu absolvieren, vier Bäder zu nehmen hat und 
sich viermal umkleiden muß. Die bei den Visiten gebrauchte 
Wäsche muß unmittelbar nach Besuch eines jeden einzelnen 
Jsolierzimmers verbrannt werden. Nachbetn nun Dr. Pöch 
mindestens viermal des Tages jede der ihm anvertrauten Per­
sonen in ihrer Zelle aufsucht, so hat er täglich mindestens 16 
Bäder zu nehmen und verfallen auch 16 Waschanzüge den 
Flammen.

Dr. Marineres, der bekanntlich das Pestserum vom I n ­
stitut Pasteur in Paris nach Wien brachte, ist, wie die „N. 
Fr. Pr." mittheilt, der Ansicht, daß die getroffenen Vorkehrun­
gen vollkommen geeignet sind, einer Weiterverbreitung der Seuche 
vorzubeugen, und daß alle Organe in vollstem Maße ihre 
Pflicht erfüllen.

Nach den Erfahrungen, die die Aerzte in Indien gemacht 
haben, erzählt Dr. Marmorek weiter, und er berief sich hiebei 
auf die Berichte des Dr. Iersin über die Pest in Indien, 
kommen Fälle von Infektionen von Mensch zu Mensch ohne direkte 
Berührung des Kranken oder seiner Gebrauchsgegenstände fast gar 
nicht vor. Sehr häufig ist es dort vorgekommen, daß die ganze 
Familie am Sterbelager eines Pestkranken versammelt war, 
ohne daß bei einem Mitgliede derselben eine Ansteckung erfolgt 
wäre. Auch unter den zahlreichen Aerzten, die in Indien, sowie 
in China zur Zeit, als dort die Pest grassierte, thätig waren, 
sind nur sehr wenige Fälle von Infektionen vorgekommen. I n  
Indien sind, sagte Dr. Marnioref, soweit ich mich erinnern 
kann, ein englischer Arzt und zwei Wärterinnen, in Hongkong 
zwei japanische Aerzte, auf Formosa ein japanischer Arzt infolge 
Infektion von der Pest befallen worden und der Krankheit er­
legen. Auch ein Mitglied der deutschen Pestcvmmission inficierte 
sich in Bombay bei der Sektion eines an.der Pest Verstorbenen, 
kam aber mit dem Leben davon.

W ir glauben, sagte Dr. Marmorek, auf die Wirkung 
unseres neuen Pestserums volles Vertrauen setzen zu können, es 
hat sich nach den Berichten, die wir aus Indien erhielten, in 
sehr vielen Fällen bewährt. Natürlich ist es, wie überhaupt in 
der Serumtherapie, nothwendig, daß dieses Mittel in den ersten 
Stadien der Krankheit angewendet werde. Die zahlreichen Ver­
suche, die wir mit dem Pestserum an Controlthieren gemacht 
haben, sind in den meisten Fällen von gutem Erfolge begleitet 
gewesen. Die Injektionen mit Serum haben nach der Ueber­
zeugung des Pasteur'schen Laboratoriums fast gar keine schäd­
lichen Folgen, so daß jedermann, ohne eine Gefährdung seiner 
Gesundheit fürchten zu müssen, Injektionen an sich vornehmen 
lassen kann. I n  unserem Institut gibt cs kein Mitglied, das 
nicht bei irgend einer Gelegenheit eine Seruminjection an sich 
vornehmen ließ. Ich selbst habe mir Starrkrampf- und Diph- 
terie-Serum eingespritzt, weil bei mir die Gefahr einer Infek­
tion vorlag, ohne daß ick bis jetzt irgend welche nachtheilige 
Folgen für meine Gesundheit verspürt hätte.

Die in Laa an der Thaya wohnende Mutter des ver­
storbenen Dieners Barisch, die beim Leichenbegängnisse ihres 
Sohnes in Wien war, hat Kleidungsstücke zweifelhafter Pro­
venienz in ihre Heimat gebracht. Das Permancnzcomite hat 
deshalb die erforderlichen sanitätSpolizeilichcn Verfügungen tele­
graphisch getroffen, und jene Effecten au« dem Nachlasse des 
Verstorbenen wurden verbrannt. Hierüber wird der „N .F . P r." 
aus Laa selbst Folgendes geschrieben: „Nicht allein für Wien, 
sondern auch für Laa besteht die Gefahr einer Pestverschlcppung. 
Das kam so: Die Eltern des an der Pest verstorbenen Barisch, 
eines geborenen Laaer«, wohnen im hiesigen Armenhause. Die 
Mutter des Verstorbenen begab sich anläßlich des Tode« ihre« 
Sohnes nach Wien und kam vor mehreren Tagen mit den 
Kleidern ihres an der Pest verstorbenen Sohnes in Laa an. 
Gestern berichtete der Wiener Magistrat an die Gemeinde-Vor- 
stehung in Laa, daß die Mutter dcS Barisch, die in der Woh­
nung ihres verstorbenen Sohnes bei ihrer Schwiegertochter 
längere Zeit zubrachte, wegen Pestgefahr zu überwachen sei, zu­
mal sie die Kleider des verstorbenen Sohnes mitgenommen habe 
und durch diese eine Verschleppung der Pest nicht ausgeschlossen 
sei. Die Mutter dcs Verstorbenen ist seit ihrer Rückkehr von 
Wien nicht blos mit den Mitbewohnern des Armenhauses, son­
dern auch mit einem großen Theile der Laaer Bevölkerung im 
Contacte gestanden, so daß eine entsetzliche Katastrophe für Lea 
unabwendbar wäre, wenn — was Gott verhüten möge —  die 
Pest in Laa zum Ausbruch käme. Frau Barisch wurde unver-
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ziiglich durch die Gendarmerie vom Felde weg in das hiesige 
Bürgerspital gebracht und in einem Zimmer isoliert. Nach dem 
Befunde des k. und k. Bczirksarztes ist Frau Barisch vollkommen 
gesund. Die Kleider des au der Pest verstorbenen Barisch wurden 
auf Anordnung des Amtsarztes vernichtet".

Bloß des historischen Interesses halber skizzieren mir die 
wichtigsten Pestepidemicn, die Wien heimgesucht haben. In  r  cutsch- 
laud hatte sich der schwarze Tod 1349 zu verbreiten begonnen. 
Nachdem Straßburg, Memmingen, Mühldorf, Basel crsapt 
war, brach die Seuche über Wien mit solcher Gewalt herein, 
daß einmal an einem Tage 1400 Mensche» starben. Die Seuche 
dauerte von Ostern bis Michaelis. Manche Familien starben 
ganz aus und manches Todtcugut kam auf den vierten Erben. 
Im  Jahre 1381 wurde ganz Oesterreich von der Pest heimge­
sucht. I n  Zwettl starben täglich 20 Menschen, nachdem sie nur 
wenige Stunden krank gewesen waren. Zu Prag begrub man 
an einem Tage 1116 Tote. I n  der stcfanökirche zu Wien 
wurden 15.000 begraben. Vom 24. Juni bis zum 8 . Septem­
ber sollen in Wien 40.000 Menschen gestorben sein. Wegen 
dieses großen Sterbens herrschte die größte Wohlfeilheit der 
Häuser und der Lebensmittel. Dagegen war der Arbeitslohn 
außerordentlich hoch. M it dem Ende des Jahres 1677 verbrei­
tete sich nun von der Türkei aus über Ungarn die Pest nach 
nach Wien. Die Krankcnfällc blieben vereinzelt. Als aber an­
dauernde Hitze herrschte, die auch dem überschwemmenden Regen 
nicht wich, verbreitete sich der Keim in rapider Weise. Es han­
telte sich um die echte Bculcnpest. Am 15. August des Jahres 
1679 mußten die Schulen geschlossen werden Täglich starben 
im Durchschnitte 200 Menschen. Der Verlauf der Krankheit 
beschränkte sich auf 12 Stunden, Bestürzung und Mutlosigkeit 
hielt die Gemüther besangen. Da sich auf den öfteren Trommel- 
schlag, welcher durch die ganze Stadt ertönte, um zum Kranken- 
und Totendienste aufzufordern, niemand freiwillig meldete, so 
wurden Verbrecher dazu gezwungen; aber auch Wundärzte 
wurden in Fesseln zu den Kranken geführt. Im  Oktober be­
gann die Seuche nachzulassen, zu L-t. Leopold wurden die Ge­
schäfte, ßwclche den Sommer über geschlossen gehalten worden 
waren, wieder geöffnet.

Durch das ganze 17. Jahrhundert erlosch die Pest in 
Deutschland nicht. 1713 kam sie abermals nach Wien. Von 
5795 Kranken starben da 5371, darunter 11 Aerzte. M it dem 
Eintritt des Hcrbstäquinoctieums vermehrten sich die Falle; sic 
siel mit dem Monate November.

Wenig bekannt dürfte cs sein, daß schon in den vergan­
genen Jahrhunderten die Untersuchung des Sputums den Haupt- 
anhaltspunkt für die Diagnose boten. Guido v. Ehanliac (14. Jahr­
hundert) erwähnt des veränderten Auswurfes als des hervorra­
gendste apotognomischcn Zeichens. Die Unterscheidung der Pest 
in der Beulenpcst und Lungenpest ist nicht, wie in Berichten zu 
lesen war, in letzter Zeit gemacht worden. Die Indier unter­
scheiden ' seit Jahrtausenden die „Beulenkrankheit" von der 
„Hustenkrankheit." Den rapiden Verlauf der „Hustenkrankheit", 
bei welcher die Patienten in 48 Stunden erlagen, schildert der 
obenerwähnte Guido von Chauliac in der anschaulichsten Weise.

Amtliche Mittheilungen
bei StadtratheS Waidhofen an der Ubb».

Z. 4744.

Kundmachung
betreffend die Iu b ilä u m s -M e d a ille  fü r  t^ lv il S ta a ts  B e ­
dienstete, be;w. fü r die in einem gleichartigen öffentlichen 

Dienste gestandenen Personen.

Die obige Jubiläums-Medaillc gebürt allen Personen 
ohne Unterschied des Geschlechtes, welche innerhalb des Zeit­
raumes vom 2. December 1848 bis 2. December 1898 im 
Civilstaatsdienstc oder in anderen denselben gleichgestellten öffent­
lichen Diensten gestanden sind oder noch stehen, und zwar den 
activen Staatsbedienstetcn ohne Rücksicht auf ihre Dienstzeit, 
den ehemaligen Staatsbedienstetcn mir daun, wenn sie eine 
mindestens zehnjährige Dienstzeit ausweisen und weder im Dis- 
ciplinar-Wege entlassen worden sind, noch eine strafgerichtliche 
Lerurtheilung erlitten haben, welche den Verlust von Orden 
und Ehrenzeichen zur Folge hätte.

Als dem Staatsdienste gleichgestellte öffentliche Dienste 
sind nur solche Dienste zu verstehen, für welche die für Eivil- 
staatsbedienstete bestehenden Disciplinar- und Pcnsionsvorschriften 
ganz oder theilweise analoge Anwendung finden; hiebei kommen 
hinsichtlich des Ressorts des Ministeriums des Innern die Be­
diensteten der k. k. allgemeinen Krankenanstalten, der Wiener 
Stadterweiterungs-Commission, des k. k. Versatzamtes in Wien, 
des k. k. Pfandlcihamtes in Prag und einiger Stiftungsdomäuen 
in Betracht.

Die provisionfähigen Staatsbedienstcten (Straßeneinräumer 
rc.) haben gleichfalls Anspruch ans Anerkennung der Medaille.

Die Quiescentenzeit ist .nicht als Unterbrechung der 
Dienstzeit einzurechnen, in die zehnjährige Dienstzeit selbst aber 
nicht einzurechnen.

Alle hierorts wohnhaften, nicht mehr im activen Dienste 
stehenden Personen haben spätestens bis 5. 'November l. I .  
unter Vorlage ihres Pensionsdccrctes ober eines sonstigen, ihre 
Anspruchsberechtigung darthuendcn Documcntcs ihren Anspruch 
auf die gedachte Medaille hicramts anzumelden.

Stadtrath Waidhofen a. d. Mbs, am 18. Octobcr 1898.
Der Bürgermeister: 

D r .  P lenke r.

&  4816.
Int* regelmäßigen Stellung im Jahre Illll!)
sind die Stellungspstichtigen der Geburtsjahrgänge 1876, 1877 
und 1878 berufen und haben sich im Monate November 1. I .  
hicramts zur Verzeichnung mündlich oder schriftlich zu melden.

D i: Unterlassung der Meldung wird mit einer Geldstrafe 
bis 1UU fl. ober mit Arrest bis zu 20 Tagen bestraft.

Hievon geschieht die Verlautbarung mit dem Beifügen, 
daß die Nichtbeachtung der Meldepflicht, sowie überhaupt der 
aus dem Wehrgezetze entspringenden Pflichten durch die Un­
kenntnis dieser Aufforderung nicht entschuldigt werden kann.

Gleichzeitig wird erinnert, daß:
1. die documentiertcn Gesuche zur Geltendmachung etwaiger An­

sprüche auf eine der in den §§ 31, 32, 33, 34 W.-G. be­
zeichneten Begünstigungen in den Monaten Jänner ober 
Februar 1899 Hieramts, spätestens aber am Tage der Haupt- 
stellung bei der Stellungscommissioii einzubringen sind;

2. die documentiertcn Ansuchen um Bewilligung zur hicrortigcu 
Abstellung einzubringen sind und daß in einem solchen Falle 
auch gleichzeitig etwaige Ansprüche auf eine der oben bezeich­
neten Begünstigungen geltend gemacht und nachgewiesen wer­
den können;

3. Wehrpflichtige, welche der Anerkennung der Begünstigung des 
einjährigen Präsenzdienstes bei der nächsten Stellung anstre­
be», ihre volldocumentiertcu Ansuchen entweder bis Ende 
Februar 1899 bei dem Stadtrath oder gelegentlich ihrer 
Vorführung zur Hauptstellung im zuständigen Bezirke, jedoch 
noch vor ihrer ärztlichen Untersuchung bei der Stellungs­
commission einzubringen haben;

4. daß behufs Enthebung „offenkundig Untauglicher" vom Er­
scheinen vor der Stellnngscommission gelegentlich der Ver­
zeichnung anzusuchen ist.
Stadtrath Waidhofen a. d. 9)bbS, am 20 . Octobcr 1898.

Der Bürgermeister:
D  r. P l e n k c r.

Ie r Streik beendet.
( D e r  A n f a n g  des R eg i men t es  T  a n s s i g in der 

W a f f e n f a b r i k . )
Der Streik im Object IX  ist seit Montag abends eben­

falls beigelegt. Die Ruhe ist in keiner Weise gestört worden.
Am Sonntag nachmittags fand die von uns angekündigte 

Versammlung statt, die jedoch noch zu keinem positiven Ergeb­
nisse führte. Man schlug vor, die gestimmte Arbeiterschaft von 
Steyr um ihre Meinung zu befragen, ob der Streik weiter 
fortgeführt werden solle oder nicht, und berief zu diesem Zwecke 
eine Versammlung der Arbeiter aller Objecte für Montag 
abends ein. Bei derselben traten 'die socialistischen Redner für 
Wiederaufnahme der Arbeit ein. Ihren Ausführungen wurde 
von manchen Gruppen von Socialisten heftig wiedcrsprochcn, 
die durchaus auf dem Streike bestehen wollten. Schließlich wurde 
aber doch die Arbeitsaufnahme mit allen, gegen etwa 100 
Stimmen beschlossen. Der Vcrwaltungsrath hatte tags zuvor 
telegraphisch erklärt, daß er mit streikenden Arbeitern nicht ver­
handle, wenn aber die Arbeiter die Arbeit wieder aufnehmen, 
ihre Wünsche prüfen werde. Alles ist nun gespannt, wie diese 
Prüfung des Herrn van Taussig ausfallen werde.

Es wurde vorgeschlagen, den Herrn Bürgermeister zu 
bitten, folgendes Telegramm an das Präsidium des Vcrwaltnugs- 
rathcs abzusenden:

„Die Arbeiter des Objectes IX  haben mit Befriedigung 
zur Kenntnis genommen, daß der Vcrwaltungsrath die Forde­
rungen der Arbeiter in wohlwollende Erwägung ziehen wird; 
darauf vertrauend, haben dieselben die Arbeit aufgenommen, und 
werden nicht ermangeln, ihre Wünsche binnen einigen Tagen zur 
Genehm gung vorzulegen, und um deren Erledigung in einem 
zu bestimmenden kurzen Zeiträume zu ersuchen."

Aus W nid Hofen und Umgebung.
* *  Personales. Nach 45jührigcr definitiver Dienst­

zeit tritt Ende Octobcr Herr S i g m u n d  D  i e m b c r g c r. 
Lehrer an der hiesigen Volksschule, in den dauernden, wohlver­
dienten Ruhestand. Herr Diemberger, geboren 1834 in Asper, 
V. O. M .-B., absolvierte in den Jahren 1850— 1854 die 
Lehrerbildungsanstalt in St. Pölten und wirkte hierauf als 
Lehrer in Haidershofen, Aschbach, Seitenstetten. Im  Jahre 
1809 kam Herr Diemberger nach Waidhofen a.° d. Abbs und 
wirkte ununterbrochen seit dieser Zeit an der hiesigen Volks­
schule. Für sein langjähriges, stets pflichteifriges Wirken im 
Schuldienste erhielt Herr Diemberger gleichzeitig mit seiner 
Enthebung von demselben die vollste Anerkennung des nieder 
österreichischen Landcsschulrathes. Herr Diemberger hat diese 
Auszeichnung vollauf verdient. Er war der personificicrtc Pflicht­
eifer und oblag noch in den letzten Jahren, wo ihn ein hart­
näckiges Augenübel quälte, seinem Berufe mit großer Hingebung 
und Liebe zu den Kleinen, die ihm die Bewunderung und Wert­
schätzung der Bevölkerung errangen. Wie viele seiner einstigen 
Schüler schickten schon seit Jahren ihre Kinder wieder zu ihm 
in die Schule und erinnern sich noch mit Vergnügen jener 
Zeit, in welcher sie selbst unter seiner Leitung dem Unterrichte 
anwohnten. Herr Diemberger hat ober auch in jüngeren Jahren 
vieles zur Hebung der Geselligkeit beigetragen. Als guter Cla- 
vier-Spieler war er eine hervorragende Kraft des hiesigen 
Männergesangvcreines und anderer Vereine, die sich die Pflege 
der Geselligkeit zur Ausgabe st-llen. Im  Kreise seiner Collcgcn 
erfreute sich Herr Diemberger ob seines liebenswürdigen zuvor­
kommenden Wesens der größten Beliebtheit. Schreiber dieser

Zeilen glaubt im Sinne aller seiner einstigen Schüler, sowie 
aller jener, die ihn kannten, zu sprechen, wenn er an dieser 
Stelle den Wunsch ausspricht, es möge Herrn Diemberger in 
seinem wohlverdienten Ruhestände gegönnt sein, denselben noch 
viele Jahre im Vollbesitze geistiger und körperlicher Gesundheit 
z» genießen. DaS walte Gott!

** V v rc v n c c ffio n . Das k. k. Eisenbahnministerimn 
hat dem n.-ö. Landesansschussc die Bewilligung zur Vornahme 
technischer Vorarbeiten für schmalspurige Localbahnen, a) von 
der Station Lnnz der Abbsthalbahn nach Maria-Zell und 
l>) von der Station Kirchberg a. d. Pielach der Lokalbahn 
St. Pölten—Kirchberg a. d. Pielach—Maut nach Maria-Zell 
auf die Dauer eines Jahres ertheilt.

** £>?rtd)fcnniiter. Um die Mitte des Monates Octo­
bcr hatte es den Anschein, als ob der Winter nun bald mit 
seinen Vorboten ins Land zöge. Regnerische, kalte Tage mit 
dickstem Nebel machten den Aufenthalt im Freien unmöglich. 
Einige Tage dieser Woche, besonders Mittwoch und Don­
nerstag, waren so schön und warm, daß es ein Vergnügen war, 
sich im Freien zu ergehen. Geradezu entzückend stehen jetzt unsere 
Laubwälder da. I n  allen Farben prangen jetzt die herbstlichen 
Blätter und biete» dem Beschauer ein Bild von packender W ir­
kung. Jetzt sollten unsere Sommergäste hier sein, sie würden 
finden, daß unsere Hcrbstlandschaft Reize entfaltet, die denen im 
Sommer nicht im mindesten nachstehen. Aber wie lange wird es 
noch dauern und Schnee und Eis wird alles bedecken, waS 
heute noch unser Auge entzückt.

** V o n  der V o lk s b ib liv th e k .  Jene Entlehnet, 
welche am 2. Octobcr Bücher entliehen haben und dieselben 
noch nicht zurückstellten, werden aufmerksam gemacht, daß mit 
nächstem Sonntag die v i e r m ö ch e u t l i ch e E n t l e h n u n g s
f r  ist vorüber ist und bei nicht erfolgter Rückstellung nach dieser
Zeit für jede Woche und jeden Band 4 li zu entrichten sind.
Nochmals ergeht au solche Ausleiher, welche Bücher schon
m o n a t e l a n g  in ihrem Besitze haben, die dringende Mahn­
ung, dieselben am nächsten Sonntag zuverlässig in der Biblio 
thck abzugeben. (Bibliothekstunden an Sonn- und Feiertagen 
von halb 10— 11 Uhr).

f * B o n  den S ch icßstä tte . Am Montag den 24. 
d. M . fand auf der hiesigen Schicßstätte das letzte Kranzl in 
der heurigen Schießsaison statt. Die Betheiligung am Schießen 
im heurigen Jahre war eine sehr starke, indem der Verein 
wieder einen Zuwachs an Mitgliedern erhielt. Durchschnittlich 
nahmen an jedem Kranzl ca. 20 Schützen theil, eine Zahl, wie 
sie selbst größere Vereine nicht aufzuweisen haben. Aber auch 
an größeren Schießen, z. B. in Wien, Steyr, Enns rc. bethei-- 
ligten sich Mitglieder unseres Vereines und haben überall gut 
geschossen, an einzelnen Orten sogar hervorragende Leistungen 
aufzuweisen gehabt. Nun tritt wieder eine längere Ruhepause 
während des Winters ein bis um die Osterzeit, wo dann mit 
frischem Eifer wieder das Kranzelschießcn beginnt. Hoffentlich 
realisiert sich das Project, heuer im Winter ein Bolzgewehr 
schießen zu veranstalten. An Freunden dieses Sportes wird cs 
hoffentlich nicht fehlen. Schützenheil!

** A u s w e is  der B e s tge w inne r a u f  der k. f  
p r iv .  S ch ießstä tte  in  W a id h o fe n  a. d. stjbbs.

62. Kranzl am 22. Octobcr 1898.
1. Best Herr Jul. Jax. 2. Best Herr Kaiblinger.

K r e i s p r ä m i e n :
1. Prämie mit 91 Kreise Herr Schnetzingcr.
2 . „  „  88 „  „  Hrdina.

„ ,, 85 „  „  Jul. Jax.
Schlnßschießcn am 24. Octobcr 1898.

1. Best Herr Ein. Berger.
2 . „ „ Zeitlinger.
3. „  „  Waaß.
4. „  „  Nowak.
5. „  „  Schönauer.
6 . „  „  Schnetzingcr.

K r c i s p r ä m i e n :
1. Prämie mit 90 Kreise Herr Schnetzingcr.
2. „  „  90 „  „  Hrdina.
3. „  „  85 „  „  Schönauer.
** (H ans fchm ans . Wie schon viele Jahre, so au 

Heuer, findet bet Herrn Peter Seisenbacher (Vereinshaus d 
kath. Gescllcnvereines) am 6 . November ein Gansschmaus sta 
Herr Seisenbacher hat für guten Gänsebraten bestens vorgesor

** Jagderlebn isse . „ In t Wald und auf der Hai
da such' ich meine Freude, ich bin ein Jägersmann." Der Di
tcr, welcher dieses Lied ersonnen, hat gewiß nicht daran ! I
dacht, daß die Freude des Jägermannes auch hin u
wieder mit Leiden gepaart sind, wie folgende Episode, die j I
anläßlich einer Jagd ans den lustigen Höhen von Windhag 
getragen haben soll, bezeugt. Ausgerüstet mit allen erdenklick 
Mordwaffen, als da sind: Kugclstntzcn, Schrottgewehre, Hirj 
fänger, Taschcnfcitel, Rcbschnüre rc., begab sich am vergangn 
Donnerstag eine größere Jagdgesellschaft wirklicher und se 
wollender Nimrode auf die Höhen von Windhag und llmgcl» i 
zur Jagd, um dort nach Herzenslust im wildrcichett Rcv ‘ 
eines großen Jagdfreundes dem edlen Waidwerke zu huldie f  
Schon in den frühestcü Morgenstunden klang das laute ' f 
Paff der Gewehre in die stillen Thäler und manches H * 
keilt und Böeflein mußte sein Leben auf der Strecke lassen. ' j* 
Mittagszeit nahte Ist ran und quälender Hunger trieb die . ! 
bertusjüngcr in die behagliche Wirtsstube eines int Reviere * 
sindlichen Wirtshauses, wo die wohlzubcreitetcn Schinken > 
rcrcr grunzender Dickhäuter gar appctittlich zu angenehmen l V 
enthalt einluden. Der vorzügliche Most, noch ungegohren ■*> 
anfeuernd trug im Vereine mit dem leckeren Bissen und »
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faustgroßen Knödeln nicht wenig dazu bei, den Humor und die 
Fröhlichkeit unter bett Jagern zu fördern, Eß wäre alles recht 
schön und gut verlaufen, wenn nicht auch einige „Spottvögcl" 
darunter gewesen wären, die nun, mit das eingenommene Mahl 
so recht zur Bcrdauttng zu bringen, einige recht amüsante Stück­
chen, wie sie einigen der Theilnchmer passirt sein sollten, zum 
Besten gegeben hätten. Lautlose Stille herrschte im Kreise, als 
einer, der von Fortuna begünstigt, einem Böcklein den Garaus 
gemacht hatte, also zu 'erzählen anhub: „Ja, meine Herrn, cs 
ist im Leben häßlich eingerichtet, daß bei den Böcken auch die 
Gaißen stehn und was das arme Herz auch sehnt und dichtet, 
die Gaiß nimmer zum dr sehn". Und nun berichtete der Augen­
zeuge, wie der kleine, schwarzäugige Jäger, der sonst beim 
Brcttltupfen, dem Elfer und Zwölfer keine Ruhe läßt, dem 
hcranjagenden Rehböcklcin mit einem wohlgczicltcn Schusse den 
Garaus machte. Aber o grausame Täuschung! Bei näherer 
Betrachtung entpuppte sich das Böcklein als eine feiste Dirn, 
die unschuldig ins Gras beißen mußte. M it der Toleranz des 
Jagdhcrrn rechnend, gicng nun der reingefallene Waidnimtit ba­
nnt, das Thier auszuweiden. Aber o Schmerz! Roch war Leben 
in dem Thiere, und das zu enden, war die Ausgabe unseres 
Helden. Wohl wissend, daß man in einem solchen Falle das 
Thier „knickt", gicng er an die Arbeit. Der scharfgeschliffcne 
Taschcnfcitel war schnell zur Hand, aber wie das Knicken aus­
sieht. das gicug über die Begriffe des Jägers. Hin ist hin, 
dachte er und schlachtete das röchelnde Thicrchcn regelrecht ab — ! 
Ein homerisches Gelächter folgte den Ausführungen des Er­
zählers. Der kleine Jäger aber, der schon unruhig auf seinem 
Platze hin und hergerückt hatte, (er war der Missethäter,) er­
griff grimmig die Büchse, doch nicht um den Erzähler zu er­
schießen, sondern um sich schnell in der Richtung gegen Waid- 
hosen in die Büsche zu schlagen. Tableau! Ein „Zweiter" soll 
nach der Erzählung eines Augenzeugen, ein geschossenes Stück 
Wild, ob Bock oder Gaiß, weiß Berichterstatter nicht zu sagen, 
im Bache ertränkt haben, weil ihm auch der Begriff des Kni- 
ckcus über den geistigen Horizont gicng, damit endete der Er­
zähler, beim er bemerkte die ängstlichen Gesichter der Anwesenden, 
deren jeder befürchtete, auch eine eigene That von dem Bösc- 
wicht aufgedeckt zu sehen. Wohlgemut!, gicng cs wieder zur 
Jagd. Diejenigen, welche noch im Laufe dcS 'Rachmiltags das 
Pech hatten, das Geschlecht der Thiere zu verwechseln, waren 
froh, daß cs keinen Imbiß mehr gab und nahmen sich vor, 
jetzt einige Zeit die Jägerei auf den Nagel zu hängen, um da­
durch den bissigen Gesprächen beim „Jägerschmausc zu entgehen. 
Daraus folgt die weise Lehr: „Schieße keine Gaißlein mehr."

* E in  gutes Hausm ittel. Unter den Hausmitteln, 
die als schmerzstillende und ableitende Einreibung bei Erkältungen 
ii. s. w .  angewendet zu werden pflegen, nimmt das in dem La­
doratorium der Richtcrschcn Apotheke zu Prag erzeugte Lin im ent 
Cap.tid con.p. die erste Stelle ein. Der Preis ist billig: 40 tr., 
70 kr. und 1 st. die Flasche, und jede Flasche ist kenntlich an 
dem bekannten rothen Anker.

Eigenberichte.
Gaflcnz, am 28. Octobcr 1898. (V i eh  m o r k t )  

Der gestern hierorts stattgefundcne Vichmarkt gestaltete sich zu 
einem der beftbeflichtesten wie sie bisher waren. Es wurden auf- 
getrieben 4 Stiere, lU ii Kühe, 92 Ochsen, und 214 Stück 
Jungvieh, zusammen 410 Stück. Auch der Vollblut Amerikaner 
„Scheck" deß Herrn Heuberger war auf dem Markte vertreten. 
Die greift. Wrlma'sche Gutsdirection hatte sich für ihren Be­
darf lb  Stück der auserlcscndsten Sorte „Schnittlinge" erwor­
ben, und dürften im Ganzen cirka 80 Stück gekauft und ver­
kauft worden sein. Der Auftriebplatz wurde vom Herrn Franz 
Heuberger in bewahrter munifizcntcr Weise unentgeltlich bei­
gestellt.

Blindenmarkt. Anläßlich des Scheidens des Herrn 
Lehrers Karl Wagmcistcr, welcher nach Plibs übersiedelt, veran­
staltete der Gesangverein Blindenmarkt am 20. d. Ak. einen 
Adschieds-Eommers der Zeugnis gab, welcher Hochachtung und 
Beliebtheit sich der Scheidende erfreute. 'Nachdem Herr Ober­
lehrer Ohm-Januschowsky ihn als liebenswürdigen College», 
als inustcrgiltigcn Lehrer geschildert hatte, dessen Bcrufsfrcudc 
und Lchrgcschick von staunenswerten Erfolgen gekrönt wurde, 
sprach Herr Obmann Leibn er dem Scheidenden den herzlichsten 
Dank des Ortsschnlrathes für sein aufopferndes Wirken aus. 
Herr Pfarrer Glöckl feierte ihn als ausgezeichneten Pädagogen 
"nd unermüdlichen Förderer der Kirchenmusik, Herr Rentmeister 
Heiller als Mitbegründer und eifrigstes Mitglied des Gesang­
vereines. Herr Bürgermeister Schott dankte ihm für seine Be­
mühungen als Armcnrath und sprach ihm namens der Gemeinde­
vertretung die besten Wünsche aus. Herr Verwalter Ottenweller 
feierte die Frau des Scheidenden als mustcrgiltigc Gattin und 
Mutter. — Herr Wagmcistcr dankte, wiederholt von Rührung 
übermannt und versicherte, auch in der Ferne seiner Freunde 
111 Blindenmarkt eingedenk bleiben zu wollen.

Möge Herr Wagmcistcr in seinem netten Bcrufsortc alle 
seine Erwartungen erfüllt und übertrafen sehen.

B'hüt Gott und Glück auf!

Nenmarkt a. b. P b b S , am 26. Oktober 1898. 
oii der GemeindeauSschuß-Sitzung vom 2b. d. M  wurde be­
schlossen, die von der Reichsstraße zur Haltestelle Neumarkt 
Wende Straße mit Obstbäumcn zu bepflanzen. Auch an der 
l̂einatirchner Straße werden bis zur Nbbsbrückc solche Bäum- 

geseht werden.

Verschiedettes.
— Allerheiligen. Der Tag aller Jener, denen kein 

Gedächtnis gewidmet ist, die aber gelitten und gestritten haben 
für die göttlichen Lehren. Auch ihrer gedenken wir, auch ihnen 
gehört unsere Erinnerung. Welche Gedanken sollen uns an 
diesem Tage erfüllen? Ihre Bedeutung ist uns allen bekannt. 
Weniger aber mögen viele wissen, wie und wann das Fest 
Allerheiligen entstanden ist. „Markus Agrippa, Günstling des 
Kaisers Augustus, baute zu Ehren des Jupiter Vindcx, und 
Augustus wegen des bei Actium über Antonius gewonnenen 
Sieges das Pantheon, ein Meisterwerk der Architektur. Es ist 
eine Rotunde von gleicher Höhe und Breite, ohne Pfeiler und 
Fenster. Durch eine große Decköffnung fällt das Licht in das 
Innere. Als TheodosiuS der Jüngere 40« zur Regierung kam, 
ließ er die Götzentempel schleifen, während sich fein Oheim mit 
ihrem Schließen begnügte, um sic als Denkmäler der alten 
Herrlichkeit stehen zu lassen. Allmählich wandelte man Götzen­
tempel in christliche Gotteshäuser um. Bonifacius IV. weihte 
607 das Pantheon unter dem Namen „M aria und alle Mär­
tyrer" ein. Als Gregor III. 761 in der Pctcrskirche zu Rom 
eine Kapelle zu Ehren aller Heiligen weihte, faßte nach und 
nach der Gedanke Wurzel, das Gedächtnis aller Märtyrer durch 
ein besonderes Fest zu feiern. Bon 835 an kam cö durch Gre­
gor IV. mehr und mehr in Aufnahme". An Stelle des bisher 
üblichen 12. M ai bestimmte Gregor IV. zugleich den 1. No-. 
vcmbcr als Festtag. Auch im Auslande wird dieser Gedenktag 
in Ehren gehalten. I n  der Woche vor Allerheiligen wird in 
Schweden das aus dem Dienst entlassene Gesinde auf dem 
Lande frei und ledig. Die im Dienst gebliebenen Dienstboten 
yaben mehr Freiheit als sonst. I n  den meisten Dörfern ist 
Spiel und Tanz. An Allerheiligen wechseln auch die Mieter 
ihre Wohnungen. Eine alte Bauernregel sagt bezüglich der 
Witterung des kommenden Winters:

Ob der Winter kalt oder warm soll sein,
So gehe am Hctligcntag so fein 
I n  das Gehölz zu einer Buchen,
Allda magst Du folgendes Zeichen suchen:
Hau einen Span davon ab. Is t er trocken,
So wird ein warmer Winter herrücken.
Is t aber naß der abgehauene Span,
So kommt ein kalter Winter auf den Plan.

— Allerseelen.
Ob kalt, ob stimmt, sie leben doch,
Die wir ins stille Grab gesenkt,
Solang ein Herz auf Erden noch 
In  Liebe ihrer trat gedenkt.

Ernst, in pietätvollem Schweigen bewegt sich eine Men 
schen-Menge nach dem Friedhof, um den Lieben die grüne Aller 
scelen-Spende zu bringen und mit ihnen Zwiegespräch zu halten. 
Dort draußen, wo ein milder Friedenshand) das wunde Herz, 
dort im Reiche der Todten, wo der kühle Abcndwind die Zweige 
der Trauerweiden raschelnd ancinanderschlägt, dort, wo dcr 
Todtcngräbcr seines traurigen Amtes waltet, dort ruhen sic alle, 
alle, aber nicht ganz allein. Ein Tag ist den Todten frei. Da 
öffnet sich wieder die so schwer vernarbte Wunde, da beginnt 
wieder von nettem ein liebendes Herz zu bluten, uott neuem 
öffnet sich wieder der Thränen strömender Quell. Schaue und 
lerne! Du wandelst vorüber an dem Denkmal der Geschiedenen. 
Sic leben fort in den Herzen ihrer Lieben, die Gattin in dem 
des Gatten, in ihrer Kinder Herzen, die vielleicht mit bat Bitt 
titelt und Blättern spielten, die auf der Ruhestätte ihrer Mutter 
ausgestreut waren. Sic, die Todten sind lebendige Todte in den 
Herzen aller, die au diesem Tage mit Thränen den Grabhügel 
benetzen und mit Blumen und Kränzen schmücken. Nicht für 
immer ist die Trennung, cs gibt ja ein Wiedersehen im Jen­
seits, int Lande der Wonne und Seligkeit. — Woher stammt 
Allerseelen? Schon bei den Orientalen findet sich eine Erinnc- 
rungs-Fcicr an die Verstorbenen. Um die Zeit des 'Novembers 
feierten die Slaven ein Fest, um sich gegen die Dämonen, als 
welche man die Abgeschiedenen ansah, zu wappnen. Die Irländer 
vcrehrtcn Kauri, den Gott der Winde, die man sich als böse 
Geister dachte. Schon Zoroastcr lehrte von der reinigenden, 
läuternden Kraft des Feuers. Die Lehre vom Fegefeuer ist erst 
1546 Glaubenssatz der katholischen Kirche geworden. Die heid­
nischen Germanen feierten zur Zeit dcö Lanbabfalls von de» 
Bäumen ein Todtcnfcst, von dem sich mancherlei Gebräuche bis 
auf unsere Zeit erhalten haben. Ueber die Ursache zur Einführung 
des Allcrsccleufcstcs, des christlichen Totenfestes in der Kirche 
wird folgende Legende erzählt: „Einst will ein Mann aus bett 
Gleichen des Aetna die armen Seelen wimmern gehört haben." 
Dies deutete Abt Odilo von Eluguy darauf, daß cs an einem 
Eultoet fehle und führte 998, also genau vor 900 Jahren, das 
Fest zum Troste der armen Seelen ein. Johann x v n i erhob 
es 1106 zum allgemeinen Kirchenfeste und das Eoneil zu Trient 
bestimmte 1549 die Feier desselben. I n  der ersten Zeit gemein­
sam mit Allerheiligen gefeiert, ward im später ein besonderer 
Festtag für bat 2. November gewidmet.

— Allgemeiner öfter r. Werkmeistcrverband 
R e ichender^ . 111. Quartal 1898. Gewährte Unterstützungen: 
Bei Sterbcfälleu fl. 3401'—, an Invalide st. 667 20, in 
außerordentlichen'Nothfällen fl. 427-— - zusammen fl. 4495 20. 
Gesammlsumme der seit 1. Sept. 1895 ausbezahlten Unter­
stützungen : fl. 21.599-— . Das Bar-vermögen von fl. 48.050-— 
vertheilt sich auf die geschaffenen Cassen nnd Fonde wie folgt: 
Invaliden- und AlterSuntcrstützungsfond fl. 27.422-78, Wit­
wen- und Waisenfond fl. 4.899 66, Rcservefond der Stcrbc- 
eassc fl. 11.901 08, Bcrwaltungöcasse fl. 1.377-68, Zcitungs- 
casse fl. 2.449 64. — Der Verband zählt 106 Vereine mit 
8460 Mitgliedern und betrug die durchschnittliche Monatszahlung 
eines Mitgliedes 60 kr. — Nähere Auskünfte ertheilt die Lei­

tung des Werkmeister- und Fabriksbeamten-Vereincs in Brünn, 
Franzens-Glacis 13, wo auch jederzeit Beitrittsanmeldungen 
von Werkmeistern und Fabriksbeamten eintgcgengenommcn werden.

E in  W v rt für das W armbad. Nach einer 
körperlichen Ucbcranstrengung, einer intensiven geistigen Arbeit 
im Zustande einer Ermüdung ein kaltes Bad zu nehmen, in 
welcher Form cs and) sei, ist keineswegs ridstig, und die Er­
frischung, welche darauf folgt, ist nur eine scheinbare und kurz 
dauernde. Ein kaltes Bad hat die Wirkung einer Anregung 
eines Reizes. Fügen wir zu einem schon vorhandenen Rcizzu- 
staud einen neuen Reiz, so trifft wohl momentan eine schein- 
bare Wiederbelebung ein, und wir fühlen uns zu neuer Leistung 
gekräftigt und gestärkt; sehr bald aber wird die Abspannung um 
so größer, und wir werden trotz aller Energie den Körper nicht 
zu fernerer Arbeit zwingen können. Nur bas warme Vollbad 
vermag dem Ermüdeten zu Erholung gewähren,und je länger mir 
zum Beispiel nach einem anstrengenden Marsdje in der mit 
Wasser von 28 Grad Reaumur gefüllten Wanne bleiben, desto 
mehr tönt der erregte Nerv ab, desto mehr überkommt uns das 
wohlthuende Gefühl der Ruhe, roeldje die Grundbedingung für 
jede crstmcßlid)c spätere Thätigkeit ist. Darum ist ein kaltes 
Bad wohl des Morgens ttad) Verlassen des Bettes am Platze, 
viel weniger aber im Laufe des Tages, und besonders ist es 
geradezu falsch und verkehrt gehandelt, wenn wir für den durch 
Arbeit ermüdeten Körper in einen kalten Bade die Quelle neuer 
Kräfte suchen.

— W as bekommt sie m it? I n  der Bretagne
herrscht ein seltsamer, mit der Verheiratung der jungen Leute 
in Zusammenhang stehender Gcbnutd). An gewissen Feiertagen 
erscheinen die chelustigen Mädchen in rothen Röcken mit weißen 
oder gelben Rundstrcifen Die Zahl der Streifen bezeichnet den 
Zuschuß, bat die Väter ihren Töchtern zu geben willens sind. 
Jeder weiße Streifen bedeutet Silber — je 100 Francs, jeder 
gelbe aber Gold — je tausend Francs jährlid). Die heiraths- 
lustigen Jünglinge haben es also dort bequem, wenn sie sich 
Hymen nicht ohne Mamon denken können, was ja bei uns aber 
gar nidst vorkommt! Andernfalls würde die bretagnische Sitte 
zur Nachahmung empfohlen werden können.

Die Dame mit Sem Todtenkaps.
Historischer Noma» von E. H. v. D  e d e n r  o t h.

(23. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten).

Große Feste standen in Berlin bevor. Graf Redern, der 
-Intendant der Theater, arrangierte die Aufführung des Fest- 
spiels, dos der Herzog Karl von Mecklenburg gedichtet: „Der 
Zauber der weißen Rose". I n  Potsdam wurde ein großes 
Turnier vorbereitet, man erwartete den Besuch des Kaisers N i­
kolaus und der Gemahlin desselben, der Tochter des Königs.

Der Kaiser, bei dessen Namen cs in Rußland leuchtet 
und blitzt, der Kaiser, bei dessen Namen, wie Stcrnbcrg sagt, 
ewige Donner rollen und die mitternächtigen Schrecken des Po- 
larmcercs steh mischen mit dem hcißdurchslammten Siebhauche, 
der um die Theestaudekl Chinas weht der Kaiser kam nach 
Berlin, um der Vermählung des Prinzen Wilhelm beizuwohnen.

Im  Palais des Prinzen Radziwill war cö still, da 
rüstete sich niemand, den Zaren, der sich zum Könige von Polen 
hatte krönen lassen, besonders zu begrüßen, aber man hatte auch 
Ursache zu trüber wehmüthiger Stimmung — die Prinzessin 
Luise siechte hin, cs nagte etwas an ihrem Lebensmark, das die 
Blüte der Wangen hatte welken lassen.

I n  der Brust der Prinzessin war ein holder Traum ver­
blichen. Der Sturm entblättert solche Blüten, die, aus poeti­
schem Duft gewoben, nur von dem Thau der Hoffnung in 
süßen Traume getränkt, der Wirklichkeit ihr Dasein hinopfern, 
wettn dieselbe ihre Rechte fordert.

Auch Olga hatte sich sehr verändert. Als der Großfürst 
Konstantin in Warschau ihr die Freundin entführte, da war sic 
aus dem Hause geflüchtet, in dem sie eine Heimat gehabt, in 
der Fremde hatte sic ein neues Asyl, eine nette Freundin ge­
funden, aber was sollte aus ihr werden, wenn diese müden 
Augen sich schlossen, wenn Gott die Seele der Kranken in jene 
Gefilde rief, wo die Erlösten wohnen?

Doch diese Sorge war minder schwer als der Schmerz, 
die Freundin zu verlieren; was aber wie ein unheimlicher Druck 
auf dem Herzen Olgas lastete, war der Zweifel, ob sie nicht 
jemand bitteres Unrecht gethan, dessen Bild sich in einsamen 
Stunden immer wieder vor ihre Seele drängte.

Als Georg v. Trota vor einer Operation, die der Arzt 
mit ihm auf die Gefahr hin, daß er derselben erlag, unternehmen 
mußte, seinen letzten Willen dictierte, hatte er Olga einen Gruß 
zugedacht und seinen treuen Diener beauftragt, denselben an 
Olga zu übermitteln, wenn die Operation unglücklich verlaufe. 
Piefke hatte lange errathen, was seinen Herrn oft in trübe, 
schwcrmüthige Stimmung versetzte, und in der Hoffnung, die 
Angebetete seines Herrn werde dem in Lebensgefahr Schweben­
den einen freundlichen Gruß nicht versagen, ein Zeichen ihrer 
Theilnahme könne den Kranken für die Operation stählen, hatte 
er ohne Wissen seines Herrn das Billet der Adressatin gebracht.

Olga hatte das Billet zurückgewiesen, in der Bitterkeit, 
in der sie sich damals befunden, hatte sie dem treuen Diener 
des Kranken harte Worte gesagt, ihrer Empörung über die An­
maßung und Zudringlichkeit eines Mannes, den sie mir der 
Verachtung wert hielt, Ausdruck gegeben.

'  Olga hatte ihre Härte bereut, als es zu spät war, und 
der Vorwurf, der sich drückend auf ihr Herz gelegt, war schwerer 
und bitterer geworden, als sic hörte, mit welcher Theilnahme 
und Achtung man überall vor dem jungen Manne sprach, der 
düs Opfer eines elenden Mörders geworden. Da sagte ihr 
eines Tages — Georg war bereits nach dem Süden abgereist 
— die Prinzessin, daß sic von Herrn v. Trota einen Zug ge­
hört habe, der keinen Zweifel über dessen Eharakter gestatte,



Nr. 43. „Bore von der-; 13. Jahrgang
Der Regierungsrath v. Folkmar war ins Ministerium nach 
Berlin berufen worden; Fürst Wittgenstein hatte den Wink, den 
er von Georg erhalten, der Untersuchungs-Commission mitge­
theilt, es war derselben jetzt leicht geworden, den Druckort der 
Broschüre zu ermitteln, welche man damals Folkmar zuge­
schrieben, eS stellte sich heraus, daß man auf den Rath einen 
falschen Verdacht geworfen, und die Regierung bemühte sich, dem 
an seiner Ehre gekränkten Manne Genugthuung zu geben. Jetzt 
erfuhr denn auch Folkmar, daß er Georg unrecht gethan, wenn 
er den Argwohn gehegt, daß derselbe vielleicht absichtlich keine 
Aussage zu seinen Gunsten gemacht, um den Autor vor Ent­
deckung zu schützen, Folkmar hatte gegen seinen Schwager in 
dieser Beziehung keinen Argwohn gehegt.

So ward es denn jetzt bekannt, daß Georg v. Trota 
lieber seine Carriere geopfert, als daß er einen Freund ver­
rathen, dessen Ansichten er nicht getheilt und der ihm diesen 
Dienst schlecht gedankt. Die Prinzessin hatte aus Folkmars 
eigenem Munde das Nähere erfahren.

Es gieng Olba wie ein Stich durchs Herz, daß sie einen 
Mann verdammt, ohne zu prüfen, ob sie sich auch nicht täusche, 
Folkmar hatte bestätigt, daß Trota stets solide gelebt, daß er 
niedriger Ausschweifungen unfähig — Olga wurde irre au dem, 
was sie mit eigenen Augen gesehen, das Bild Georgs trat vor 
ihre Seele und die alten Zweifel erwachten von neuem.

Fürst Wittgenstein hatte ausdrücklich erklärt, daß sic auch 
in der Beziehung sich täusche, wenn sie glaube, Georg habe 
verrathen, daß Ä. es sei, der ihr Briefschaften zugestellt. Was 
hätte sie jetzt darum gegeben, wenn sie jene Botschaft gelesen, 
die ihr Georg von seinem Krankenlager geschickt Sic fühlte,
daß sie ein Herz schnöde von sich gestoßen, das in Wärme für
sie geschlagen und das ihr vielleicht hätte theurer werden können 
als Alles auf der Welt.

Sie verschuldete es selbst, wenn sie eine Einsame blieb.
Wieder stand in der Fremdenliste von Berlin der Name 

Gräfin T. Auch in das Palais des Fürsten Radziwill drang 
dir Kunde, welche ganz Berlin beschäftigte, daß die Dame mit 
dem Todtenkopf wieder angekommen sei, Dieffenbach den Triumph 
seiner Kunst zu zeigen, ihm nochmals ihren Dank zu bethätigen.
Man erzählte, daß sie sich jetzt ohne Schleier zeige, daß ihr
Antlitz durchaus keinen unangenehmen Eindruck mache, wenn es
auch noch etwas mager und krankhaft aussehe, sie habe jetzt auch
keine Scheu mehr davor, Besuche zu empfangen, und Prinz 
August, den sie schon ehedem durch ihre herrliche Stimme be­
zaubert, gehöre sogar zu ihren Verehrern.

Es ward Olga der Besuch einer Dame gemeldet, welche 
sie dringend zu sprechen begehre. Auf der Karte, welche dieselbe 
Olga behufs ihrer Anmeldung überreichen ließ, stand unter dem 
Namen „Wanda Pirowska" die Notiz: „Empfohlen durch die 
Fürstin v. Üomicz".

Seit dem Tage, wo Olga dem Fürsten v. Wittgenstein 
über ihre etwaige Betheiligung an politischen Intriguen hatte 
Rede stehen müssen, war ihr die Vermittlung von Eorrespom 
denzen nicht mehr zugemuthct worden. Sie hätte vermuthlich 
andernfalls solche Dienste auch zurückgewiesen. Die Prinzessin 
Üuife hatte über die Angelegenheit nur geäußert, daß sie über­
zeugt sei, revolutionäre Bestrebungen könnten das Schicksal 
Polens nur verschlimmern, sie glaubte an keinen Erfolg — und 
damit hatte sie Olgas Handlungsweise weder gebilligt, noch ge­
tadelt, aber ihr zu verstehen gegeben, daß sic Olga nicht zu- 
muthe, Wünsche ihrer Verwandten in dieser Beziehung zu 
erfüllen.

Die Fürstin Lowicz war Olga ebenso eine Fremde ge­
worden, wie sie ihr einst als Johanna Grudzynska nahe ge­
standen. Der Jugendfreundin, der Polin hätte sie noch heute 
jedes Opfer gebracht, aber der Gemahlin Constantius nicht, 
Johanna konnte nur entweder ihre Pflichten gegen ihr Vater­
land oder gegen ihren Gatten verrathen, wenn sie sich in I n ­
triguen mischte, und Olga empfieug daher Fräulein Pirowska 
mit dem festen Vorsatz, ihr durch Enthüllung dieser Anschauungs­
weise das Wort abzuschneiden, falls dieselbe ein Thema der 
Politik berühren wolle.

Die kühle, gemessene Art, mit der sie Wanda empfieng, 
schien dieselbe jedoch nicht zu überraschen. Wanda entledigte sich 
der Grüße, die ihr die Fürstin aufgetragen, gieng daun aber 
rasch zu dem eigentlichen Zweck ihres Besuches über. „Die 
Fürstin", sagte sic, „liebt ihren Gemahl, er ist ihr persönlich 
theuer geworden, obwohl er den Druck, unter welckcm Polen 
schmachtet, nicht erleichtert, und ihr Herz auch jetzt noch wie 
ehedem für Polen schlägt. Was sic vermag, die beiden Einzelner 
zu mildern, das thut sie heimlich. Sie hat es erfahren, daß ein 
Anschlag der Polen das lieben ihres Gatten bedroht, sie zittert 
für dessen lieben, sie zittert, daß der Aufruhr mit einem Meuchel­
mord beginnt".

„Ich  beklage sie", versetzte Olga, „aber warum sagen 
Sie das m ir?"

„Es ist der Fürstin bekannt, daß Ihnen jemand sehr nahe 
steht, der großen Einfluß auf die Entschließungen der Ver­
schworenen hat, sie bittet Sie, alter Freundschaft zu gedenken; 
sie könnte jenen Mann vielleicht unschädlich machen, wenn sie 
dem Großfürsten ihren Argwohn mittheilte, aber sie mochte die 
Sache von der Person trennen, sie will den Plänen der Pa­
trioten nicht in den Weg treten, wenn dieselben nur aus die 
Befreiung des Vaterlandes, nicht ans den Meuchelmord an 
ihrem Gatten zielen".

„Ich  errathe nicht, wen sie meinen könnte", versetzte 
Olga. „Ich  stehe in keinen Beziehungen zu Personen, deren 
Pläne auf Meuchelmord oder Aufruhr zielen".

„S ie mißtrauen mir", entgegnete Wanda, „vielleicht aber 
gewinne ich Ih r  Vertrauen, wenn ich Ihnen sage, daß ich eine 
Russin, keine Polin bin, daß die Fürstin mir ihr Vertrauen ge­
schenkt, weil sie weiß, daß ich den Mann, von dem ich rede, 
geliebt habe und ihn noch liebe, obwohl er mich vergessen. Ich 
hübe ihm entsagt, aber ich möchte nicht, daß er durch den V er-

rath der Fürstin in russische Hände fällt und sein Leben unter 
der Knute oder in den Steppen Sibiriens endet. Der Gang 
zu Ihnen ward mir nicht leicht".

„Ich  verstehe Sie wirklich nicht!" rief Olga, erschüttert 
vou dem schmerzlich gepreßten Tone Wandas. „Von wem reden 
Sie? Nennen Sie mir den Namen, hier waltet ein Irrthum, 
der mir unerklärlich ist".

Wanda schüttelte den Kopf. „S ic  sind grausam", ver­
setzte sic. „Sollten Sic nicht errathen,' daß ich dieselbe bin, die 
vor einigen Jahren Ihnen eine drohende Warnung sandte? 
Damals tobte in meiner Brust noch die Leidenschaft. Das ist 
überwunden. Graf K. hat seit jener Zeit mich nicht wissen 
lasstn, ob er noch lebt. Ich habe mich an den Gedanken ge­
wohnt, von ihm vergessen zu sein".

„Graf K. — ? Äh — jetzt erinnere ich mich!" rief 
Olga, „also von Ihnen war jenes anonyme Billet, das mich 
empörte. Graf K. hat Sic belogen, wenn er Ihnen gesagt, 
daß ich ihm je daö leiseste Recht gegeben, mir mehr als ein 
Fremder zu sein, mit dem mich allein die Interessen Dritter in 
Beziehung gebracht. Aber er hat auch nie versucht, mir persön­
lich näher zu treten, Sie irren sich vollständig".

„E r sandte Ihnen doch durch den Sccrctär der Gräfin 
T. Briefe? Mich zu begrüßen, gab er sich nicht die Mühe, 
obwohl er sich in das Hotel schlich, in dem ich wohnte. Warum 
leugnen Sie es, daß er sich Ihrer Gunst erfreut?"

„Ich bitte Sie, 'meinen Worten zu glauben. Ueberdcm 
versichere ich, daß ich vou ihm seit jener Zeit auch nichts mehr 
gehört habe. Er wurde flüchtig, er war verdächtigt, ein M it­
schuldiger an dem Mordansall gewesen zu fein, der einem Herrn 
v. Trota gegolten".

„Daran ist er gewiß schuldlos ', rief Wanda. „Der 
wahnwitzige Sccrctär der Gräfin T. bcgieng den Mord aus 
niedriger Rache in Verblendung der Wuth. Er hielt Herrn v. 
Trota wohl für einen Verräther, während derselbe nur die 
Gräfin T. vor dem Elenden schützte. Ihn  hat seine Strafe er­
eilt. Es gelang ihm, mit gestohlenen Geldern Petersburg zu 
erreichen, er dachte dort den Aufstand, an dem er mitgearbeitet, 
siegreich zu finden, aber er wurde ergriffen und zum Tode ücr- 
urtheilt. Die Fürsprache der Gräfin T., welche sich darauf 
stützte, daß er halb wahnsinnig sei, hat ihm nichts genützt".

(Schluß fotgr.)

Landor's Marsch über den Himalaja.
A u s: Landor, Aus verbotenen Wegen. Reich illustriert. Geb 10> M . *) 

(Berlag von F. A. Brockhaus, Leipzig)

Alles dieses überlegten und besprachen mir, che mir auf­
brachen, und wir waren uns überdies völlig bewußt, daß, wenn 
die Tibetaner einmal Hand an uns legen könnten, unsere Zahl 
zu klein sei, um kräftigen Widerstand zu leisten, und daß mir 
uns dann als verloren betrachten müßten. I n  der That, alles 
in allem genommen zweifelte ich sehr daran, ob von dem Augen­
blicke an, da wir das Teufelslagcr verließen, das Leben meiner 
paar Begleiter und das mcinige auch nur einen Pfifferling 
werth sein würde.

Im  vollen Bewußtsein der Gefährlichkeit meines Unter« 
nehmen« war es vielleicht thöricht von uns, überhaupt fortzu­
gehen; aber Mangel au Entschlossenheit kann billigermeise nicht 
zu unseren Fehlern gerechnet werden.

Der bedachtsame Doctor hatte ein paar Flechten von un­
serem letzten Lager mitgebracht, mit denen er versuchte, ein 
Feuer anzumachen, mit vor der Abreise ein paar Tschapatis sin­
nlich zu bereiten. Ach, vier Stunden angestrengter Arbeit und 
die gleiche Anzahl von Schachteln mit Streichhölzern waren 
nicht im stände, auch nur den Schein einer Flamme zu er­
zeugen.

Um Mitternacht sandte ich Tschaudeu Sing und Katscht 
fort, nm die Leute zu sammeln. Zwei kamen zitternd ins Zelt; 
die anderen waren nicht aufzuwecken. Ich gieng selbst und 
führte sie, einen nach den andern, zu ihren Lasten. Sie weinten 
alle wie Kinder; da erst entdeckte ich, daß ich in der Eile uud 
Verwirrung eine Last zu u et zu recht gemacht hatte. Das war ein 
Dilemma. Alles war bereit und günstig für unsere Flucht, uud 
eine Verzögerung in diesem kritischen Augenblicke war verhäug- 
nißvoll. Ich mußte um jeden Preis noch einen Mann haben.

Als ich, um noch einen zu holest, tu das Zelt der Kulis 
ging, war das Klagen und Stöhnen jämmerlich. Ment hätte 
denken können, daß sie alle in ein paar Minuten sterben müßte» 
und jetzt in den letzten Zügen lägen. Alles ans Schreck uud 
Furcht davor, daß fv ausgewählt meiden könnten mir zu folg n. 
Schließlich wurde noch endlosen Muhen, Drohungm und V . i«  
sprachmigcn Bijesing, der Johari, ülurredet, mitzukommen. Aber 
die Last war zu schwer für ihn; er wollte nur die Hälfte 
tragen. Um weiteren Verdruß zu ersparen, kam ich mit ihm 
überstn, daß ich die andere Hälfte noch neben meiner eigenen 
Last tragen wollte.

*) Im  Cbcheit bringen w ir einen Abschnitt aus dem fpaimenteii 
Werke Vaitbor’s, das soeben im Berlage von F. A. Brock,aus äschern'. 
A u f verbotenen Wegen ist Landor, ein junger Maiee » >d In  reuten , 
im Sommer vorigen Jostres in daö geheimnisvolle Tibet eingedrungen. 
Es st d Abenteuer aller A r t ,  die der kühne Bertast,r zu bestehe., 
hat, unter schweren Kämpfen ist es ihm gelungen, m it einem Gefolge vou 
üu Mann die Bergkette des H im a la ja  trotz EiS uud Schnee zu 
übersteigen. I n  Tibet droht ihm und seinen Leu en der Hnugerlod, und 
seine verzweifelten Legl.i'er wallen ihn ermorden. Trotz alledem dringt er 
weiter vor, um die Geheimnisse des Priesterstaates tu enthüllen. 
Erberichtet über das LebeunndTreiben des ma-fwürbigenBolies und seiner h rb- 
gierigen grausamen Beherrscher. Bon Priestern und Soldaten überlistet, 
fallt der Berfasser mit den letzten zwei Dieiie.it in die Hände der Priester 
und muß die grausamsten Marterqualen erdulden. Schließlich wird er 
aus einem Auge geblendet und soll enthauptet werden, und nur einem 
glücklichen Zufall dankt er es, daß er mit 6,11t Leben davonkommt uud 
die Heimat wieder sehen kaun,

Das Werk (geb. 10 M,) ist mit nicht weniger als 200 A bbildun­
gen nach Zeichnungen, Photographien des Berfasters ausgestattet und ent­
hält außerdem 8 künstlerische Ebromtaseln nach Aquarellen Landor's, sowie 
eine von ihm aufgenommene Karte.

Wir löschten unsere Sturmlaternen aus, und UM 2 Uhr 
morgens, als der Sturm 0111 heftigsten tobte uud uns Kies 
und Schnee wie Nadelspitzen ins Gesicht trieb, als Wind und 
Kälte uns mit schneidender Gewalt bis ins Mark zu dringen 
schienen, als aste Götter ihrem Zorne Luft machten, indem sie 
mir jedes Hindernis in den Weg legten, um ein-weiteres Vor­
dringen in dieses hohe Land der Oede zu verhinderst, verließ 
eine Hand voll schweigender Männer, halb erfroren und tau­
melnd, das Lager,“ um dem eisigen Schuceskuriu zu trotzen. Ich 
befahl meinen Leuten, sich dicht beisammenziihaltcu. W ir schlugen 
sofort den Weg nach dem Bergabhange ein, wobei wir Sorge 
trugen, die Stellen 311 vermeiden, wo wie wir vermutheten, die 
tibetanischen Spione postirt waren.

Wir Hutten keine passendere Nacht für unsere Flucht 
wählen können. Es war so dunkel, daß wir kaum übere unsere 
Nasen hinaussehen konnten. Der Doctor begleitete mich schweigend 
und mit schwerem Herzen ein paar hundert Meter weit. Ich 
drang in ihm, nach dem Zelt zurückzukehren. Er stand still, um 
meine Hand zu ergreifen. Dann sagte mir der gute Mattn mit 
gebrochener Stimme „Lebewohl" und „Gott behüte Sie."

„Die Gefahren ihrer Reise", flüsterte Wilson, „sind so 
groß uud zahlreich, daß Gott allein Sic hindurchführen kann. 
Wenn ich au die Kälte, den Hunger uud das Ungemach denke, 
das sic zu ertragen haben werden, muß ich in Sorge sein 
für Sie."

„Leben Sic wohl, Doctor", sagte ich tiefbewegt..
„Leben Sie wohl", wiederholte er. „Leben . . . .", die 

Stimme versagte ihm.
Zwei oder drei Schritte, und die Dunkelheit trennte uns. 

Aber seine rührenden Abschicdsmorte klangen in meinen Ohren 
wieder, während ich mit Trauer der Treue und fröhlichen Güte 
dieses guten Freundes gedachte. —

Die Reise nach Lhassa war nun im vollen, grimmigen 
Ernste wieder begonnen.

I n  kurzer Zeit waren unsere Ohren, Finger und Zehen 
fast erfroren, und der schnell treibende Schnee, der heftig gegen 
unsere Gesichter schlug, that uns in den Augen roch. Wie die 
Blinden gierigen wir vorwärts, sprachlos uud erschöpft, lang­
sam aufsteigend und unsern Weg mit den Füßen tastend Als 
wir höher hinaufgekommen waren, wurde es kälter und der 
Wind schneidender. Alle paar Minuten waren wir gezwungen, 
anzuhalten und uns dicht aniicinander zu setzen, um warm zu 
bleiben, und Athem zu schöpfen, da die Luft so dünn war, daß 
wir unter unseren schweren Lasten schrecklich keuchten.

Wir hörten ein Pfeifen und Töne wie von entfernten 
Stimmen. -Meine Leute drängten sich um mich, flüsterten: 
„Räuber, Räubers!" und warfen sich bann platt auf den Schnee. 
Ich lud meine Büchse und gieng voraus, aber meine Hoffnung, 
die Finsternis durchdriugcu zu können, war vergebens. Ich 
hochtc. Wieder schrille Pfiffe!

Meine Schokos waren erschrocken. Der Ton schien gerade 
aus der Richtung vor uns zu kommen. Wir änderten unsern 
Kurs ein wenig und setzten unsern Weg langsam und stetig 
fort, bis wir bei Sonnenaufgang fanden, daß wir nahe bau 
Gipfel des Berges waren. Es schneite noch heftig. Eine letzte 
Anstrengung brachte uns auf das Plateau des Gipfels.

Eingesendet

Änll-Keide 45
<> 11.Hf. v M a y  — sowi e  schwarze, weiße und farbige Henneberg. 

Seide vor. 45 w  bis fl. 14.65 p. Met.— in den modernsten Geweben, 
färben und X # ns. A n  P r iv a te  porto- und steuerfrei Ins Haus.

M uster umgehend. - 4
6 Hjenn/iergs Seiden-Fabriken (1  n.k.Hofl.)Zürich.

m r m

reinster 
alkalischer

bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk,
erprobt bei Husten, Halskrankhelten, Magen- 

und Blasenkatarrh._______

Heinrich Mattoni, Karlsbad «.Wien.,

anerkanns besser Sauerbrunn
orunnen-Unternehmung Krondorf bei Karlsbad.

Vorrätliig in den

Mmeralwasserliandlaiigeu, A iioM ei, Restaurationen etc.
Haupt-Niederlage für Waidhofen und Umgebung bei den Hei 
MORIZ PAUL, Apotheker, G O TTFRIED FRIESS Wwe., Kaufm 

und LUGHOFER AUGUST, Kaufmann.
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Wochenmarkts-Getreide-Preise.

Amtlich erhoben

? l
II
«» o. Q

<3

g

fl. tr. st. kr. R. tr.
eigen M illelprel» V» Heklol. 3 50 8 40 9 42
>rn 0 H — — 7 30 7 25
erste m • » — — 6 76 — —
i'er m 1 75 6 10 6 60

%

:  8
L  «
<9

S 2

III. o  Q

victualienpreisk f  j  
1 5

o$

pauserkel 
ffl. Schweine 
xtramehl 
lunbmehl 
emmelmchl 
ohlmehl 
rite, schöner 
auSgric«
raupen, mittlere .
rbsen .
äsen .
ohneu .
irse
arioffel
ict ■ • ■ •
Uhncr
auben
iiibfUisch
albfleisch
-chweinfleisch.
-chöpsenfleisch •
>chu eiuschmalz 
inbschmalz . 
lutt« . 
lild), Obers .

,  kuhwarme 
m abgenommene 

»renubolz. hart ungeschro. 
weiches „

1 Slilck 
1 Kilogr.

1 Hektoliter 
7 Stltck

• \ "1 Paar
. 1 'filo g r.

1 Vitet

K. M

fiT

21
19 
18
14 
21 
18 
30 
24 
28
15

20 
20

64
GO
68

78
05
96
24

9
5

70
40

1 8
<M

52
22
18
16
13
22
20
28
28
35
16
16
10
20
40
34
64
56
68
44
80
19
85
18
10
5

60
70

^rauSg bcr, verantwortlicher Schriftleiter und Buchdrucker 
l>» t v I, v. H e n n e b e r g in Waidhofen a. d. Abbs. — Für In  

fcrate ist die Schristleitung nicht verantwortlich

f ä i i  h o i ' t t h j p l  A i *  erhalten 2  AtlcherftücEe und
J l l  1 1 t , I  Ä j I l c l L l  Katalog gratis bei

_______ N e n k irch n e r, G ö rk a u  (Böhmen.)

vntmw

unge
't  6d^E?I)iihmachcrmeiftev Herrn A rchernigg 

2oijK.«P!Uiaibhofeit a. b. s2J0b5 sofort Aufnahme, o-i

inbet bei H errn^T iW E ne is te r Swatschina in 
Waibhofen an ber Ii)bbs sofortige Aufnahme.

Sasifipfgesucfit
V1 laiisenK in J^nibHofcit ober Weyer. E duard  

W m m a ld e r»  Gntersensal in Linz. 254 3>3

in

»Die Spionin
des

K aisers -“
Unter diesem T ite l erscheint Ende dieses Monats in  der

II

1) niscnen
ein hochinteressanter u. spannender, historischer 

  W iener Roman ----------
dessen Anfang allen neuen Abonnenten gratis 

nachge lie fe rt w ird .

Dieses w ahrha ft vo lks freund liche  und unabhängige 
ftT jy* Wiener Blatt bes itz t zahlreiche eigene Berich t- 
BCä* e rs ta tte r im In - und Auslande und b r in g t: Aus- 
8S5* gezeichnete L e ita r t ik e l,  unterhaltende und be- 
8CS* lehrende Feu ille tons, täg lich  zwei hochinteres- 
IK5* sante und spannende Romane, W aren-, M arkt- u. 
BC-s* Börsenberichte, die Z iehungslisten a lle r Lose und 
»SS* ferner in  der in Buchform erscheinenden
ecs* Fam ilien-B eilage A rtik e l über Gesundheits-
K S *  pflege, E rziehung, N atur-, Länder- und V ö lke r- 
8CS* künde, Landw irtscha ft, Gartenbau, Frauen- und 
8CS" K inderze itung , Küchen- und Hausrecepte, Ge- 
IK5* dichte, Novellen, Scherze, P reisräthsel m it schönen 

und sehr w ertvo llen Gratispräm ien, Humoresken. 
BGs* Im  R athgeber werden a lle  Anfragen betreffs Ge- 
IKS* sundheitspflege, Steuer-, Rechts-, Gewerbe-, M ili­
tär-Angelegenheiten etc. g ra tis  beantw ortet.

D ie  Oesterr. V o lks-Ze itung kann in  dreifacher 
Weise abonniert werden und ko s te t:

1. M it täglicher porto fre ie r Zusendung in Oester­
reich-Ungarn und im Occupat.-Gebiet monatlich fl. 1.60, 
v ie rte ljä h r ig  fl. 4 .6 0 .

2. M it zweimal w öchentlicher Zusendung der

Samstags- und Donnerstags-Ausgaben (m it Roman-
und Fam ilien - Beilagen (in  Buchform), ausführlicher 
Wochenschau etc.) fl. 1.46 v ie rte ljäh rig .

3. M it einmal wöchentlicher Zusendung der re ich­

haltigen S a m s ta g s  A u sg a b e  (m it Roman- u. Fam ilien- 
Beilagen (in  Buchform ), ausführlicher Wochenschau etc.) 
90 k r. v ie rte ljä h rig .

Abonnements au f die tägliche Ausgabe können 
jede rze it beginnen, auf die Wochen-Ausgaben nur vom 
Anfang eines (be lieb igen) Monats.

A lle  n e u e n  Abonnenten erhalten die laufenden 
hochinteressanten Romane und Novellen g ra tis  nach­
ge lie fe rt. —  Probenummern g ra tis .

Die Expei öerOest. Volks-Zeitung, Wien, I., Schulerstr. 16.
(R E T  Hei vorragendes Insertionsorgan. —  Inserate an­

säss igen  Inhalts ausgeschlossen, ' - » - q

aaaaaaaaaaaaaaaaaaaa
Visitkarten M schnell und billig

in fler Bnchömckerei A. Henneberg zn hallen.
B B B B B B B B B B B B B B S B B B ll

3 2 Koral-Ueriiilderrmg.
Ich  beehre mich, den geehrten H ametl von Waidhofen mtb Umgebung höflich anzn- 

zeigen, datz ich mein seit 19 J c c h ^ M ^ i Hanse meiner Schivester der Frau Josefine W o yd ich
oberer Stadtplatz V^-E^efittdltches

sodistengeschäft
^ b e ^ p M ' vergrößerte mtb zur Bequemlichkeit meiner Kunden in das U a rttr r r -G e m ö ltz t 

mfelOcii Hanse verlegte.'
Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, auf mein großes Lager von Dam en-, 

Mädchen- und Knaben hüten, Häubchen, K u n s tb lu m e n  u n d  S chm uck  fe d e rn , 
Blumenansstattungen f ü r  Hochzeiten, G ra b k iä n z e n  etc. aufmerksam zn machen, 
und mich zur Ausfertigung aller Arten von H u tre p a ra tu re n  zn empfehlen und bitte mir 
das bisher geschenkte Vertrauen auch im neuen Locale znzutvenden.

Hochachtungsvoll (E lM IM  K o pe tzky . Modistin.
W a id h v fe n  an  der A b b s , im Oktober 1898.

Wir Raucher
in gutes Pfeifchen 

nur mit „M ö ra -

Inatistfje Kräutermischung, 
einen herrlichen Geruch 
Nicotins behebt, daher

erklären Hiemit öffentlich und geben allen, 
rauchen wollen, zu wissen kund, daß sol 
tl)on"  möglich ist.

W a s ist „M a ra th o n
„M a ra th o n "  ist eine 

die, dem Tabak beigemengt, dem $ 
verleiht, die schädlichen Wirkun 
sehr gesund ist.

N aucher! Versuchk^Mörathon", verlangt überall 
„M a ra th o n " , denn v y , , M a ra th o n "  je versucht, der 
kann ohne „ M ö r A t h o y  nicht mehr rauchen.

Zu haben in WasMen L 30 kr. und L 10 kr. beim Er­
zeuger : T h . M öräJm , Drognerie, G raz, Jako m in i- 
qasse 1.

Nur echt, wenn „M a ra th o n "  am Packetc steht. 12 
kleine oder 4 große Pakete per Nachnahme franco 1 fl. 26 kr.

Zahllose Anerkennungsschreiben liegen vor.
Haupt-Niederlage: 267 S— i

F c l i p  Gr i ens te i de l ,  Wien, Sonnenfclsgasse 7.

3000 und niclwMitn jeder Herr und jede 
♦ ®ojj|Foitrch Uebernahme unser Agen­

tur (ohne FachkenntNl^'Eie Lose) jährlich verdienen. Offerten 
unter „M. F. 2 7 “ poste restante Wien, Hauptpost.

, JCaffee,
roh, schr^M liiid  schön, 5 Kilo 6 fl., versendet franco jeder Post

Franz Rosenkranz in Triest. 221 3 - 2  

Die schönsten

Tnünkpfoifp-r
nnr bei

M Vopper in Amstetten 171 6 - 3

Ueber 1 0 0 0  ( r U l d o i l  jä h r l ic h

können tüchtige  und ?SrS0N6N jeden
Standes als Nebenverdierufr einnehmen durch den 
V e rka u f eines A rtik e ls , wobM^w aarenkenntnis n ich t noth­

wendig ist. F rancs-O ffed jm  sub M. B. 1752 an die 

Annoncen - Haasenstein & Vogler,
277 1 -1  A.G ., Köln.

Verlangen 
2Diletas$

Scfiwaibenüafsee - •

e
e

#
denn  < lijfb r ist (lei 

beste And gesundeste Caffezusatz.

N u r  e d i t jh i i t  d e n  S ch w a lb e n .
_  naben in Waid hosen b e i:

9  G O T T E R IF H  F I t lE S S  W IT U 'E .

« 9 0 9 0 9  :  : « 0 0 0 0 0 0 0 9

S Schul zmachc«

22-279i B r a d y ’sc lie

Magentropfen
(früher Mariazeller Magentropfen)

bereitet in  bet ApotO .'lic/.,1um König von U ngarn" heS 
d n t f fe irn h iiK ir j j i i i ’n, I., Klcischmarkt 1,

( in  niril(iv(*rte> nnd 8cftnnnfes A c ifm ittc l von anre­
gender iind^pE ligender W irlluug  auf Den Magen Bei 
Verda»»„M lö,»»ge» und sonstigen Magenbeschwerde».

P r e is  ä F la s c h e  . . 4 0  k r .  
D o p p e lf las c h e  . . .  7 0  k r .

Ich kan» nicht umhin, nochmals darauf aufmerksam zu machen, daß meine 
Mageniropfen vielfach gefälscht werden. Man achte sonach beim Einkauf ans 
obige Schnjjtnarte m it der Unterschrift st. Uradg und weise alle ,Fabrikate 
»l» unecht znriick, die nicht mit obiger Schntzmarke und mit der Unterschrift 
st. Ae»dg versehen sind.

D i e  M a g e n t r o p f e n  6T i ö cr
( frü h e r M a r ia z e lle r  Ma</cn tropfen)

sind in rothen Faltschachteln verpackt und mit dem Bildnisse der hl, Mutter ©ottcS 
von Mariazell (»18 Schntzmarle) versehen. Unter der Schutz»,»rle „ins, sich die
nebenstehende Unterschrist ? ( f r iX U J U f .

Die Hklageulropsen sind echt zu haben in allen Apollselle».

59
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Feigen-Raffee

nach neuestem, amerikanischen System. 
Dieselben werden unter Garantie, natur­
getreu, zum Kauen verwendbar, voll­
kommen ohne vorher die Wurzel ent­
fernen zu müssen, schnellstens schmerz­

los eingesetzt.
U M "  Reparaturen "7B8

sowie sämmtliche/ in dieses Fach einschlagende Ver 
nchtnngen w er^n bestens und billigst in kürzester 

Frist ausgeführt.

erchlaw ski
abil in Wnidhofen,
t a d t p l a t z ,  im e i g e n e n  H a n s e .  

=e== Zähne von 2 fl. aufwärts. = =

Jagd- u. Scheibenge wehre

aller Systeme und Caliler a ls :

Lefaucheux- und Lancaster-Schrottgewehre, Scott- 
Toplever, Büchsflinten, Pürsch- und Scheibengewehre  
neuester Systeme, Expresse-Riffles-Doppelkugelbüchsen
etc. empfiehlt unter Garantie f ü r  elegante und dauerhafte 

A rb e it sowie tadellosen Schrott- u . Kugelschuss

JOSEF WINKLER
Büchsenmacher in  Ferlach (Kärnten).

Reparaturen, E inpassen von W echselläufen, Um änderungen, Umschäftungen 
etc. werden zu den massigsten Preisen so rg fä ltig s t ausgeführt.)

Illustrirte  Preiscourante gratis und franco.

-von

NDRE,
o f - ^ ^ L i e f e r a n t  

A - L Z B U i y - J X E l L ^ S S l N G  

kannt injederBeziehung 

de r BESTE

4
Die billigste 

omanbibliotstek. 
Beste Autoren, reich 

illustrieit.
Jede Woche erscheint ein 

abgeschlossener Bond.

Zu dezieben durch alle 
Buchhandlungen. Bo» 
zeichnifie durch diese und 
Hcrui H illgcrVerlag  

Berlin N.W. 7

e r |d ) te n c n :B i s  ctzt ,

I .  A . A c h l . l tn . r ,  D ° «  J -ch lr-U » .
1 . B . Renz, A m  s jb tnste in .
S. A . ». P e rlA ll, L i-  L lo g ö l t n .

J

4. R . E icho , t tß e iif tü d n U .
6. v . K apff-E esenthor, G ra u e  M a u e r .
6. M. v . R elchanbach, G n ä d ig e  F ra u e n .
7. E . A h lg reen , F ra u  M a r ia n n e .8. A . N iem ann, G ü n s tlin g  b e i 8o l!e S .
V. F la o h e r-S a lla te ln , K ö n ig in  E ls d e th

10. 0 .  v . A m yn to r, E in  S o n d e r lin g .
11. R . O rtm ann, B e rfltfte ie «  Wasser.
18. A . A ndrea, M o d e rn e r D ä m o n .
M . V . B lQ thgen, P o ire th o u fe .
14. O skar H öcker, G e ldhe ira ten .
16. M. Lay, H u f dem N lm erho f.
15. A le * . R öm er, I m  Netz.
17. A . Q rener, D e r  g e u tb e rb e tb « .
I I .  O erie v .  S p ittg e n , N a u t i lu s .
I I .  E rns t P a sq u t, G o lb -H n tn ia .
M . E. K lo p fe r, I r r t ü m e r .
8». A . A lexander, H u  lo b e  st < hetzt 
88. ES. M ö lle r, G e l l  u n l  E hre .

B obo ryk ln , H n  b e t S e ite  K «  » fö tb e t»
24. B e rg e r, U ndine.
25. S te fa n ie  K eyser, N eue r K u r l .
26. M a x im ilia n  S chm id t, D ie  B lin d e .
27. Johanne S o h jö rr ln g , D ie lt t ta .
28. C a r it  E tla r , E in e  B a lln a c d t.
29. Fanny K lin c k , D ie  S onnentoch te r.
30 . F . de B e isgebey, D e r  F a l l  N ta ta p a » .
81. von S c h lic h t, P o in t  d ’ h o n n e u r .
82. L . v. Sachor-M asooh, T ie  S tu m m « .
83. V. O edenreth, S m rm b e w e g te  Zeit.
84. > . G re lle r, Nachtseiten.
86. J . L . rm lna , H . »■ -  E in  fa lsch«  ftt t lf t« .  I  
36. V B lü thgen , F riedensstö re r.
87. B re t H a rte , Jack D e lp a r l .
88. Max S chm id t, D ie  « i l b d r i M .
89. Max R ing, I r rw e g e .
40. R. M isch , m u« dem G ele if« :
41. C ra w le rd , K in d e r b e i K ö n ig » .
48. A . v . W in te rfe ld , versprechen.
48. » a le r le ln , K ä the  u n l  K a th .n ka .
44. « .  f .  S u ttn e r, S e in  v e rh ä n g  n t» .

haben sich in  kurzer Ze it errungen:

Richard Berek's (3)

Sanilals Pfeifen
Einfach und solide zu-^ 

sammengestcllt, elegant 
ausgestattet, sehr leicht 
und l'coucm, rauchen sich 

vorzüglich ii durch die innere 
E in rich tung  sehr trocken.

B iete Löbschrciben de 
weiten die groge 
sriedenhcii der 
Rancher. ,  v'°

#
A u s­

führliches 
Preisverzeichnis; 

m it  Abbildungen au f 
Wunsch kostenfrei durch 

den alle inigen Fabrikanten

R ic h a r d
N »  l i la  1 lThüringcnl. 
Wiedcrverkäufcr gesucht.
Am  13. Teptembcr 

1S!)7 wurde bereits 
das 434,980fe Ttück 
versandt.

<y

•g ü b

«“ V.O

E in g e tra g e n e

M an lasse sich durch 
wertlose Nachahmun­
gen fich t lauschen, 
das allein cchteszabil 
la t träg t nebenstehen­
de Schutzmarke und 
den vollen Namen:

Richard Berck. S ch u tz m a rk e .

x x x x
in  H

Ä x ^ x x x x x x x x x x x x x x :

u  B i t * e  e i n  V e r s u i k ^ e n ü g t  11 I
T )  orientalischer ü

9  i f l d l d  F m g e n  - K a ffe e , ^
,  j ^ e s t e r  und gesündester o

5  I d l d J F e ig e n  - K a ffe e , u,
T i  C 7 0 - a iiE g ie 'b 'c 'n t.p r u ,

l i  ^  i & i d j f i  F e ig e n  - B
ausgiebigster

K a ffe e ,
d^ker b ill ig s te r Kaffeezusatz.

antie für Echtheit.
Ä / Ueberall zu haben ^
* J  & Feigen Raffer Fabrik M . F ia la ,  W ie n .  V I / 2 ,  V  

41 M il le rg a s s e  2 0 .  Cifgiüi.det 1860. # y

Wichtig für Haussrcmei

Echte BernsteingMzfarbe
dauerhafteste Funbodculacklerun-t^Mscrschiedeuen Farben.

133 2 Christof jpfcfmimm
Lack- und^jW iß-Fabriken 

W ie n , L iin n ie rö M ^  L'ffcnbach a. M e in , 
R o h r > n ü h lc , ^ ^ r l i i i  SW., Rttterstraßc 45.

Ferner:
3ö|fisiOnu0Finnirf<ivbvn in  eleganten Nuancen

,ede A rt HauSbcdarssgcgcnstände.
2 ilc ifi- M u ^d 'o lirlackc  für Spiel und Lackirwarcnsabriken. 
Ebensoi ^»achneMrocknende Lpiritus-Fuhbodeulacksarben, 
^ederlacke. 2>»lit«rlacke. ckfiquellcnladlc, foiuic sämmtliche 

Lacke für alle Gewerbe und Berwendungeartcn. 
Specialität i /lutschen- »nd Pichlei stucke für Eisenbahnen, 
Waggon und Equipagenfabriken, Wagenbauer, Lackirer ic. :c. 
Depot bei Herrn L . W allic rs to rser. Waidhojen a. d. M bs.

J a r  d in ie re ,

tß o u q u e ts  «ß
40 0—3 i'o m ifi^ lic

modernen Blümenbindereien I
schiiettsteti^ iln d M lig s t bet Hondelsgärtitcr 

h. D o b ro v s k y ,
E b e rh a rd  p la tz  N r . 1 u n d  G raben  N r . vT.

100 bis 300 f l y r t iM t l i i i
sönnen Jer onen jeden Standes, j|ffaU cn Ortschaften sicher 
und ehrlich ohne Capital und A E o  verdienen, durch Berkanf ge­
ld lich eilnnbler Ätnotfp ipiu^nJu!) ?o>'e. Anträge an Ludtvig  
Ocsterreicher, M i l .  DsMchegasse 8, Budapest. 202 10—3

Klavier- l ' l c h l
ertheilt Josef Steger, Chorregent, obere Stadt 37.

Kauten sie

echten
T i r o l e r

Gesurr-Heils--
Feigen - Kaffee

von

C a rl Wildli
In n s b ru c k .

Siebt Araf t ,  guten Geschmack und schöne dunkle Farbe  
Nur echt mit Schutzmarke G c m s c.

Zu haben in allen Specerei- und Delikatessen Handlungen

A» die P. T . Dausftaue»!
Belieben einen Versuch 51t machen und 

sich von der Echtheit und dem feineil 
Geschmack des

FekgenKaffeec.
aus der

*  
*  
*  
*
X 
X
X
X
x x
X 
X 
X 
X 
X 
X 
X 
X 
X
x

. f i

o
S-

p.
$u

L-

o

Ä
Cm

■ u

c
D
o?

3
o$

h

F ü r  ra tio n e lle  T e in tp fle g e  !

Grolich'5 Heublumen-Seife
(System Kneipp) Preis 3 0 k » ;

Grolich’8 Foenum graecjtfn Seife
(System Kneipp) P r e ^ ^ O  k r .

Die erprobtesten M itte l zur J^ la u g u n g  und Pflege 
eines reinen, weissen u. z y te n  Teints. W irksam  
bei Pusteln, M itessern ua ifliau tunre in igke iten . Ge­
eignet zu Waschungen^ u»d Bädern nach den 

hleen w e i l j^ f a r r e r  Kneipp’ s,

Zu haben e in ^ d ii^ H i Apotheken und Droguerien 
oder d irecfcem indest 6 Stück aus der

K n g c l-D vo g u erie  von

&ofi. SrolicA in Strünn
(Mähren.)

W aidhofen an der Ybbs bei F rau Magdalena  
Z o tte r .  219 26 5

J e d e r  D a m e  u n e n tb e h r l ic h  !

Esten
ro in c tiy - 

Isenscnast
für

B-Surrogat- 
zeugung tS '

in

W aiäM 'en a.d.Y.
(registrivte Ge­
nossenschaft mit 

befiehl ankter 
Haftung)

zu überzeugen. Dieser ist zu haben bei:
Herrn Math. Medwenitsch.

„  Alois Reichenpfader.
„  August Lughofer.
„  Jgn. Pöchhacker.
„  Benev. Fenerschlager.

Herrn Alois Lettner.
„ Leopold Fiba. 
ft Josef Wagner. 
„ Georg ©ruber.

helm's

er f/fiei

ifiran Reim
A p o th e k e r  i n  N e u n k irc h e n

(N iederösterreich)
,

ist durch alle Apotheken zum Preise vo 

1 fl. öst. W ähr. per Packet zu beziehen.
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Versteigerungs-Edict.
Auf Betreiben des Florian S ch in i b, Bäcker­

meister in Gleiß, vertreten durch D r. Theodor Frh. 
von Plenker, findet am 16. November 1898, vor- 
mittags 9 Nbr bei dem nnten bezeichneten Gerichte, 
Zimmer Nr. 2 die Versteigerung des Bauerngutes 
Eckstein Nr. 14 in der Rotte Ba i c h b e r g ,  Ge­
meinde Sonntagberg, E. Z. 101 des Grundbuches 
Sonntagberg, sammt Zubehör, bestehend ans W irt- 
schaftsgeräthen, Vieh und Viehfntter.

Die zur Versteigerung gelangende Liegenschaft 
ist ans 2900 fl., das Zubehör auf 343 fl. 70 kr. 
bewertet. Das geringste Gebot beträgt 2162 fl. 46 kr., 
unter diesem Betrage findet ein Verkauf nicht statt.

Die Versteigernngsbedingnngen und die ans 
die Liegenschaft sich beziehenden Urkunden (Grund­
buchs-, Hppothekenanszng, Catasteranszng, Schätznngs- 
protokolle, it. s. m.) können von den Kauflustigen bei 
dem unten bezeichneten Gerichte, Zimmer N r. 2 , 
während der Geschäftsstnnden eingesehen werden.

Rechte, welche die Versteigerung unzulässig 
machen würden, sind spätestens im anberaumten Ver- 
sleigernngstermine vor Beginn der Versteigerung bei 
Gerichte anzumelden, widrigens sie in Ansehung der 
Liegenschaft selbst nicht mehr geltend gemacht werden 
konnten. Von den weiteren Vorkommnissen des Ver- 
steigernngsversahrens werden die Personen, für welche 
zur Zeit an der Liegenschaft Rechte oder Lasten be­
gründet sind oder im Laufe des Versteigernngsve^ 
fahrens begründet werden, in dem Falle nur dn M  
Anschlag bei Gericht in Kenntnis gesetzt, als sieM^wer 
im Sprengel des unten bezeichneten GerichtA^MHnen, 
noch diesem einen am Gericknsorte i^Wchiiften Zn- 
stellungsbevollmächtigten namhaft ^idicheii.

Die Anberaumung des VKk<fletgernngstermines ist 
im Lastenblatte der EinjDWsür die zit versteigernde 
Liegenschaft anznm eM n^

„Bote von bei Mbs<

K. i  Bezi
265 - 1

ch Waihhofen a. fl, Yhhs Ahth. II,
am 8. Oktober 1898. x

D r. Aichingcr.

swohnungen
d. I  b b s sind bei Herrn Franz Zuber sofort 

zu vcrilliethen. Außerdem auch ein Gassengewölbe. LS9 3-2

D i e
- -  65. Auflage
S e l b s

e-
u mI l s e ,

raktischer Nathgcber für alljM Iie, die an den üblen 
folgen frühzeitiger VerinDUen leiden. Nützlich auch 
nr jeden, der an A naE litb l. Diattigkeit, Nerven­
schwäche waVcrdauunaMSrungea leidet; seiner reich­
haltigen LtlehrunaMrdanken jährlich viele Lausende 
ihre volle DPiedevßUstellung. Preis 1 fl. (in Briefmar­
ken). Zu beitbuFdon Angrnet S c h a lle ,  Buchhandl., 

#  ’ ^W IEN, ■ irtln itrm e  71. #

Großes Lager aller Gattungen 0 
nur solid gearbeiteter ▼

eigener E r

Bau- und Möbeltischler 
|| Linz. Marienstrasse 10, Linz.

jj ‘CJebernahme
non Brautausstattungen und completen M öb- 

i  lirnngen.
▼ JUuftrtrtt Preis-Courante und Zeichnungen von vor- Q 
0 r̂ 'Ö tn; vollständig zusainmeligr stellten Speise- und a 
0 Schlafzimmern aus Nußbaum- und Eichenholz werden ▲ 
0 . portofrei zugesendet. 1
a ®r°6ts Lager billiger, stylger'chter M ö b e l fü r  v 
v Sommerwohnungen aus gebeitztem und lackmem 0

st ftv 0
) MemMe jeder Garantie. Billigst gestellte Preise 0

a Auch stehen vollständig zusammen- 0 
v gestellte Zim m ereinrichtungen zur An- 0
r  _______ sicht bereit. ß

• W w w w w w w w w w w i f w w w w w #

13. Jahrgang

Die neuesten

Futterbereitunes- Maschinen
Häcksel-Futter-Sehneidi 
Rüben- und Kartoflg^Sehneider,
Schrott- und Qj^tschmühlen,
Vieh-Futtenjimipfer,
T ^sp c^m b le  Spar-Kessel-Oefen

emgf>mrten oder unemaillirten Eiusatzkesselp, stehend oder fahrbar, zum 

5n und Dämpfen von Viehfutter, Kartoffeln, fü r v ie le  land- und haus­
w irtschaftliche Zwecke etc.,

ferner :

K u k u r t i t z -  (IM! a l s - )  E e b l e r  
u- e t r  e i d e - P - a t z  m. ü h l e  n.,

T r i e u r  e - S o r t i r  m  a s c h i n e n  
Heu- und Stroh-Pressen, fü r  H andbetrieb, stabil und fahrbar

fabricieren und lie fe rn  unter Garantie als S pecia litä t in vorzüg lichster, bewährtester, anerkannt bester Construction

PH MAYFARTH & Co. 248 10 - 3

kaiserl. königj. ausschl. priv.

F a b r ik e n  la n d w ir t .  Maschinen, Eisen Giessereien und D a m p fh a m m e rw e rk e
W IE N , II.. Taborstrasse Nr. 76.

Preisgekrönt m it über 4 0 0  goldenen, silbernen und bronzenen Medaillen.

IM r ir te  Kataloge A ll zahlreiche Auerkennnngssciireiheii gratis. —  Vertreter mul Wiederrerkäafer erwünscht.

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

q  M a n u fa c tu v - ,  W äsche-, W irh tv a re n -  u . S p e c e re iw a v e n -H a n d lu n g  o

F

Julius Grtner,
o
8
o
o

rlage
von

§ Julius 9Etfhdl’s
o  
8
8
O
o
o
Q

u h  M&%KhtKmmHnnKnMn:':*® ^xu % uuM n xxH H H *nu n

vii S S «  112 W aidfiofen a. d. 2166s
I I I  A  i i ist i j / i/iiss/- ,iS  frei j u u us O rtnev, U n terer S ta d tp la tz  3 0 .

L a g e r  v o n  G a la n te r ie w a re n . 251 0 - 2

V 4  Ki lo
Feinster 1 -=» '

fViä̂ ren Â9n2F̂. Zusatz.

A dolf J.T itze
• * w :-

maus (/er Fabrik



erlaubt

Gastwirt, Fleischhauer ltub Selcher in der untexeu Stadt, em­
pfiehlt den P. T. Bewohnern von Waidhofen und tlmgebung

sein reichhaltiges Lager frischer

waren

>nt selben Geschäfte wird formiern Lehrbnrsche aufgenommen

Bau- und Möbeltischler in WaidJ^fen an der Ybbs, (
Obere Stadt Nr. 12, im ^pgenen Hause, j

em pfiehlt sein reichhaltiges L,ager von ^

allen Arten Möbeln, z. B.: j
Speisezimmereinticht/ngen von fl. 300—800 j
Schlafzimmer \/.. 160—500 11

Promis; zum
len Apotheken.

Nr. 43. „Bote von der 3)605." 13. Jahrgang.

w u lT c t lic i ln n ß a lt  W a i-K o fe «  an - e r  W b s .

Erlaube mir dem P. T. Publikum die höfliche Anzeige 
zu erstatten, daß bett nun an die

- it. Wannenbäder
jeden ZKmStag zur Benützung bereit gehalten werden.

bezüglich der Dampfbäder wie bisher. 

A«tsn Mühlberger.

Schutzmarke: Anker.

LINIMENT. CAPS/CI COMP.
aus Richter- «tznthtkr in Prag,

anerkannt vorzügliche, schmeezftiNe«»»
Preise von 40 kr., 70 kr. und 1 fl. vorrätig 
Man verlange dieses

allgemein beliebte DchßBmittel
gefl. stets nur in Origin«lfl«fche»DiM unserer Schutzmarke 
„A n ke r" aus Richter- Apotheke und nehme vor­
sichtiger Weise n u r Flaschen mit dieser Schutzmarke 
als Origi»al-l?rzeugniS an.

Üijchltts $ ii S illw i ü i i t i  i i  | r i | . I
S'remdenßüdier

s in d  stets zu  haben in  H e n n e b e rg ’s 
Buchdruckerei.

1/
altradiciertes Gasthaus

Bi'dhofen a. b. Abbs ist sofort preiswürdig unter sehr an­
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Nähere Auskünfte ertheilt 

die Verwaltungsstelle dieses Blattes. 260 3— 1

„ .. 160-500 \\
aufwärts in schöner, solider Ausführung. 938 26—6 ( .

I

ofen und Um­
gebung anzuzeigen, daß er beim ybbsthnrur im neuerbautem Hanse des Herrn Dr. Steindl ein

V ermischtwaren-Geschäft
mit I. November L. J. eröffnen wird.

Durch die langjährige Praxis und den Konditionen in größeren Hänsern fühlt sich 
der ergebenst Gefertigte in der Lage, dem P. T. Pnbliknm in jeder Weise entgegen kommen 
zu können und bittet, ihm bei feinen Unternehmen, welches er in der reelsten Weise führen 
wird, thatkräftigst zu unterstützen, und wird auch der Gefertigte bemüht fein, dieses Vertrauen 
bestens zu rechtfertigen und stets dem Grundsätze huldigen: gute Ware möglichst billig zu 
verkaufen.

Hochachtungsvoll

Carl ZchiinharKer.
W e iW ie fM i im  b r r  \\bb»>«. Oktober ls a s .


